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Bezugspreis: Frei ins Haus durch Boten 
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monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
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Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 
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Die Abgeordnetenimmunitätwird aufgehoben 


Pläne zur Beſchränkung der Volksvertreter — schärfere Maßnahmen gegen die Oppofition 


Warſcha u. In politiſchen Kreiſen wird die Nachricht vers 
breitet, daß eine der nächſten Handlungen des Regierungslagers 
die Durchführung einer Parlamentsreſorm ſei. Er ſoll 
hierbei auf die Münſche Pilſudskis zurückgegriſſen werden und 
die Rechte des Parlaments weſentlich eingeſchränkt. Praktiſch 
würden die Reformen nichts anderes als eine Aufhebung des 
Parlamentarismus bedeuten und den Sejm zu einer gehorſamen 
Jaſagemaſchine machen. In erſter Linie ſoll die Geſchäftsordnung 
des Seims dahin verſchärft werden, daß die Oppoſition in ihrer 
Altionsfreiheit beſchränkt wird, falls an den Negierungshand⸗ 
lungen Keitit geübt werden ſollte. In dieſer Linie geht geht 
auch die Erweiterung der Rechte bei Maßnahmen gegen die 
Oppoſition. Ständige Diäten ſollen abgeſchafft und nur Tage⸗ 
gelder für die Sejmſitzungen gezahlt werden, während der ſejm⸗ 
loſen Zeit gibt es keine Diäten. Auch die Freifahrten auf die 
Abgeordnetenlegitimation heben nur ein Recht auf Hin⸗ und 


Rückfahrt zu den Sejmtagungen, darüber hinaus darf dieſe Frei⸗ 
fahrtmöglichteit eingeſchränkt werden. Auch die Immunität der 
Abgeordneten ſoll nach dem neuen Projekt weſentlich aufgehoben 
werden. 

Die hier angekündigten Reformen ſind ja nichts neues, man 
hat ſie in der einen oder anderen Form bereits im letzten Sejm 
vorgeſchlagen und wir haben ſie auch ſchon im ſchleſiſchen Sejm 
als Projekte ſeitens des Regierungslagers gehört. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß es zunächſt nur Schreckſchüſſe gegen die Oppo⸗ 
ſition ſind, um ſie vor etwaiger Kritik an der Regierung zurück⸗ 
zuhalten. Ob dies irgend eine Wirkung bei der Oppoſition 
haben wird, bleibt dahingeſtellt. Aber das Ziel iſt klar, der Par⸗ 
lamentarismus ſoll zu einer Farce herabgewürdigt werden, wenn 
man ſeine Rechte in der obenangeführten Art kürzen oder auf⸗ 
heben will. 


Amerikas Echo zur Curkiusrede 


In Erwartung eines deutſchen Moratoriums 


1 

Reuyorl. Amtliche Waſhingtoner Kreiſe äußern ſich mit 
größter Zurückhaltung über die Curtiusrede, laſſen jedoch durch⸗ 
blicken, daß die Vereinigten Staaten an der möglichen Verkün⸗ 
dung eines Moratoriums nicht intereſſiert ſeien, da die amerila⸗ 
nithe Regierung weder den Voungplan unterzeichnet habe, noch 
eine Verknüpfung der Reparationsfrage mit der Schuldenfrage 
anerkenne. 

„Neunork Times“ beglückwünſcht den Reichsgußenminiſter zu 
der Verſicherung, daß Deutſchland den Moungplan nicht zerreißen 
werde. Das Blatt erklärt, wenn Curtius von einem Moratorium 
ſpreche, fo meine er lediglich aufſchiebbare Zahlungen. Das ſei 
auch Schacht's Standpunkt, der vielſach nicht verſtanden werde. 
Deutſchlands ehrliche Abſichten und guter Wille könnten daher 
nicht in Frage geſtellt werden. 


Amerikaniſche Börſenkreiſe 
zur Curtiusrede 

Berlin. Einem Bericht der B. Z. aus Neuyork zufolge ſchließt 
man in amerikaniſchen Börſenkreiſen aus der Curtiusrede, daß 
ſchon der 1. Januar 1931 als der Termin für die deutſche Mora⸗ 
toriumserflärung zu gelten habe. Der 1. März wird als 
Termin für die Forderung nach Zahlungsaufſchub der 
früheren Alliierten genannt. Es wird ferner behaupptet, daß 
Harriſon, der Präſident der Neuyorker Bundes-Reſerve-Bank, 
Europa bereits davon verſtändigt habe, daß die Hoover-Re⸗ 
gierung dieſem Termin zuſtimmen würde. Eine Beſtätigung 
dieſer Gerüchte iſt nicht möglich. N 


Warſchauer Echo 
Warſcha u. Die Rede des Reichsaußenminiſters Dr. Curtius 
wird in der poln. Preſſe ruhng aufgenommen. Sowohl Regie⸗ 
rungspreſſe wie die rechtsſtehenden Zeitungen heben hervor, daß 
Curtius nur die bisherigen deutſchen Anſprüche und Argumente 
feſtgehalten habe, jo daß von einer Aenderung der 
deutſchen Außenpolrtit keine Rede ſein könne. 


Abreiſe Deweys aus Polen 


Warſchau. Am Donnerstag hat der amerikaniſche Finanz⸗ 
berater bei der polniſchen Regierung, Dewey, Warſchau verlaſſen 
und ſich in Begleitung ſeiner Frau und ſeines Sohnes nach 
Paris begeben. Am Bahnhof wurde er u. a. von Finanzminiſter 
Matuſchewski und dem Präſidenten der Bank Bolsti, Wroblew⸗ 
sli, verabſchiedet. Dewey ſoll nach ſeiner Rückkehr nach Amerika 
einen höheren Poſten in der Federal Reſetve Bank in Neuyork 
erhalten. 


Mehrheitsbildung im öſterreichiſchen 
Nationalrat 

Wien. Die Verhandlungen des Klub-Obmannes der Chriſt— 
lichſozialen wegen einer Mehrheitsbildung im National: 
rat gingen über eine vorläufige Fühlungnahme nicht hinaus. 
Dr. Bureſch hatte Beſprechungen mit Dr. Schober, Innen⸗ 
miniſter Fürſt Starhemberg, und Bürgermeiſter Seitz. 
Hinſichtlich letzteren handelt es ſich wohl mehr um eine Geſte 
parlamentariſer Höflichkeit, da ja die Bildung einer rein bür⸗ 
gerlichen Mehrheit angeſtrebt wird. Fürſt 
Starhemberg erklärte im Namen des Heimatblocks, grundſätzlich 
zu einer Mehrh itsbildung bereit zu ſein Die Fehlung mit Dr 
Schober trug noch mehr informatoriſchen Charakter. 


Auslandsreiſe des Präfidenten 
General Gorecki 
Warſchau. Dex Präſident der Bank Goſpodarſtwa Kra⸗ 

jowego, General Dr. Roman Gorecki, reiſt am 22. d. Mts. 
nach Paris, von wo er ſich am 27. nach der Schweiz begibt. 
Am 28. d. Mts. wird er an einem Frühſtück teilnehmen, das 
ihm zu Ehren der Vizepräſident der Schweizeriſchen Emij- 
ſionsbank, der ſeinerzeit den Ausflug ſchweizeriſcher Bankiers 
nach Polen leitete, veranſtaltet. Am Abend desſelben Tages 
wird Präſident Gorecki vor 70 hervorragenden Vertretern 
der jchweizeriinen Finanz-. Induſtrie⸗ und Handelswelt 
und der Preſſe einen Vortrag über Polen halten. 


Aus der Berliner Diplomatie 
Berlin. Der polniſche Geſandte Roman Knoll iſt nach 
Berlin zurückgekehrt und hat die Leitung der Geſandtſchaft 
wieder übernommenen. 


87 neue Bombenflugzeuge 
in der Roten Armee 
Kowno. Einer amtlichen Moskauer Meldung zufolge findet 
am Sonnabend in Moskau, Leningrad und anderen Städten die 
Uebergabe von 87 neuen Bomben- und Kampfflugzeugen an die 
Rote Armee ſiatt, die von der Geſellſchaft der Luftfreunde aus 
Arbeitermitteln gebaut wurden. Davon ſind die Mittel zum 
Bau van 21 Kampfflugzeugen allein in Moskau aufgebracht wor: 
den. Kriegskommiſſar Woroſchilow erläßt aus dieſem Anlaß 


einen Aufruf. in dem er ſeinen Dank ausſpricht und auf die Not⸗ 
wendigkeit einer weiteren Verſtärkung der Kampffähigkeit der 
Roten Armee hinweiſt. 


f Adolf Damaſchte 


der Vorkämpfer für den Gedanken der Bodenreform in Deutjch- 


land und der 1 Vorſitzende des Bundes Deutſcher -Bodenreformer. ı 


wird am 24. November 65 Jahre alt. 


Achtung deutſche Wähler 


Was jeder Wähler am morgigen Wahlſonntag wiſſen muß. 

— Wahlen zum Warſchauer Senat und zum Schleſiſchen 

Sejm. — Zwei Wahlurnen. — Aufgepaßt Wähler, damit 
keine deutſchen Stimmen verloren gehen! 


Am morgigen Sonntag finden — wie bekannt — wieder 
Wahlen ſtatt. Und zwar zum Schleſiſchen Seim und zum 
Warſchauer Senat. Die Wahlordination dieſer beiden 
Wahlen iſt grundverſchieden, weshalb wir uns im nach⸗ 
ſtehenden im Intereſſe unſerer Wähler ein wenig darüber 
auslaſſen wollen: 

Zum Schleſiſchen Sejm können alle diejenigen Bürger 
wählen, die am Tage vor der Wahlausſchreibung in der 
Wojewodſchaft Schleſien einen feſten Wohnſitz hatten und 
21 Jahre alt waren. Wahlberechtigt für den Warſchauer 
Senat dagegen ſind alle diejenigen Perſonen, die das 30. 
Lebensjahr überſchritten haben. Die Wahlen ſowohl zum 
Schleſiſchen Sejm, als auch zum Warſchauer Senat find 
geheim. Allerdings müſſen nach Artikel 67 der Wahlordi⸗ 
nation zum Schleſiſchen Sejm in allen Wahllokalen Wahl⸗ 
zellen aufgeſtellt ſein. Der Wahlakt zu den Warſchauer 
Senatswahlen dagegen iſt der gleiche wie bei den War⸗ 
ſchauer Sejmwahlen am vergangenen Sonntag. 

Die Wahlen zum Schleſiſchen Seim und 115 Warſchauer 
Senat finden in denſelben Wahllokalen ſtatt. Hieraus er⸗ 
geben ſich gewiſſe Schwierigkeiten, denn es iſt zu befürchten, 
daß der Wähler ſich irren kann und ſeinen Stimmzettel in 
den falſchen Umſchlag und in die falſche Wahlurne ſtecken 
kann. In einem ſolchen Falle wäre die Stimme ungültig 
und das muß unter allen Umſtänden vermieden werden. 
Deshalb ſollen alle deutſchen Wähler genau auf die Auf⸗ 
ſchriften und die Umſchläge achten. 

Vor dem Wahltiſch werden zwei Urnen ſtehen und zwar 
eine für den Schleſiſchen Sejm und eine für den Warſchauer 
Senat. Die Urnen werden mit beſonderen Aufſchriften 
(alſo: Schleſiſcher Seim bezw. Senat) verſehen ſein. Auch 
die Wahlumſchläge werden verſchiedene Farben haben. 

Wie in den einzelnen Wahllokalen der Wahlvorgang 
ſelbſt ſein wird, das werden die Wähler noch rechtzeitig in 
dem betreffenden Wahllokale erfahren. Jedenfalls iſt es 
anzunehmen, daß diejenigen Wähler, die für den Schleſi⸗ 
ſchen Seim und den Warſchauer Senat wahlberechtigt find, 
getrennt abſtimmen werden und zwar in der Weiſe, daß ſie 
zuerſt für den Schleſiſchen Sejm und nachher für den Senat 
oder umgekehrt abſtimmen werden. Leichter haben es die 
Perſonen, die nur für den Schleſiſchen Seim zu ſtimmen 
haben. Dieſe Perſonen werden wohl kaum einen Fehler 
bei dem Wahlakt begehen. 1 

Leider leſen viele Perſonen feine Zeitung und können 
ſich daher nur ſchlecht über den Gang der Abſtimmung in⸗ 
formieren. Pflicht unſerer deutſchen Wähler iſt es, dieſen 
Perſonen Aufklärung über die Wahlen zu erteilen. Ins⸗ 
beſondere ſind Frauen und ſolche Perſonen zu belehren, die 
ſchlecht leſen können. 

Es ſind nur noch einige Stunden bis zur Wahl. 
Deutſche, nützt dieſe Zeit aus und macht Propaganda für 
unſere Liſten! Sorgt dafür, daß in jedes deutſche Haus 
Stimmzettel der „Deutſchen Wahlgemeinſchaft“ kommen, 
damit am Wahltage alle unſere Volksgenoſſen mit Wahl⸗ 
zetteln verſehen ſind! Am Wahltage ſelbſt ſtimmen alle ge⸗ 
ſchloſſen für die Liſten der „Deutſchen Wahlgemeinſchaft“. 
Die deutſchen Liſtennummern für den Warſchauer Senat 
ni den Schleſiſchen Sejm findet ihr an anderer Stelle 5 
zeichnet. 8 


And der Stahlhelm proteſtiert nicht! 


Ein Sekretariat der polniſchen Minderheiten in Berlin, 

Berlin. Die polnithen Minderheiten in fünf europäiſchen 
Staaten haben ſich zuſammengeſchloſſen, um die Intereſ'en der 
polniſchen Minderheiten in diefen Ländern wahrzunehmen. Zus 
ſammengetreten find die polniſchen Minderheiten in Deutſchland, 
Numönien, Litauen, Lettland und in der Fichechoſſowals? In 
Verlen fell ein ſtändioes Sekretariat errichtet werden. 


Neue Aufftandsbewegung im Irak 


London. In den kurdiſchen Provinzen des Iralſtaates iſt 
ein neuer Aufſtand unter der Führung des Scheichs Mahmud 
ausgebrochen. Die engliſchen Luftſtreitkräfte arbeiten mit den 
Truppen des Irakgebietes zuſammen. um dieſen Aufſſtand zu 
unterwerfen Die Baſis der Operationen iſt Sulaimani, von wo 
aus Truppen in das Tuſſtandsgebiet entſandt worden find. 


rr 


Wie Muſſolini abrüftet 


Heerespflicht vom 8 bis zum 55. Lebensjahr. 

Rom. Dieſer Tage hat der Miniſterrat durch königliches 
Dekret die Einbeziehung der Jaſchiſtenmilizleute vom 18. bis 
U. Jahr in das Heer angeordnet, wobei ſie jedoch auch weiter 
auf das Regime zu vereidigen ſind und geſchloſſene Formationen 
bleiben. Heute hat der Miniſterrat auch für alle Italiener, die 
der Faſchiſtenmiliz nicht angehören, durch Dekret den Zwang zur 
Teilnahme an zwei Militärkurſen jährlich unter ſchwerer Straf⸗ 
androhung feſtgeſetzt. Da ſchon die Kinder vom 8. Jahre in der 
„Ballilla“ militäriſch gedrillt werden, kann die „Tribuna“ mit 
Recht jagen, alle Italiener vom Kind in der Vallilla bis zum 
Veteran haben ausnahmslos Soldaten zu ſein und ſich als Sol⸗ 
daten zu fühlen, 

Hiernach find die Abrüſtungsreden des offiziellen Italien von 
heute einzuſchätzen! 


20 000 Reger ſtarben an Frankreichs 
„Kolonialpolitik“ 

Paris. Die franzöſiſche Kammer bewilligte eine Anleihe 
von über einer Milliarde Franken für Eiſenbahn⸗ und Haſen⸗ 
bauten in den afrikaniſchen Kolonien. Der ſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete Nouelle ſprach gegen die Zwangsbeſchäftigung Einge⸗ 
borener bei den großen öffentlichen Arbeiten. 20 000 Schwarze 
hätten infolge der ſchlechten hygieniſchen Verhältniſſe ihr Leben 
laſſen müſſen. Kolonjalminiſter Pietry gab zu, daß eine große 
Sterblichkeit unter den für öffentliche Arbeiten hinzugezogenen 
Schwarzen in den Jahren 1927 und 1928 feſtzuſtellen geweſen 
ſei, daß aber nunmehr nur noch 30 Prozent zwangsgeſtellt wür⸗ 
den, während die übrigen 70 Prozent der ſchwarzen Arbeiter Frei⸗ 
willige ſeien. 


Tr uppenzuſammenziehung in Madrid 

Paris. Ueber die Situation in Spanien meldet „Paris 
Midi“, daß die Beruhigung nur ſcheinbar ſei. Dafür ſprä⸗ 
chen auch die ungewöhnlichen Maßnahmen in der Hauptſtadt und 
in anderen größeren Städten. General Beronyuer habe gegen 
einen revolutionären Staatsſtreich die Regimenter der Nachbar⸗ 
garniſonen von Madrid in der Hauptſtadt zuſammengegogen, alle 
Hauptpunkte der Stadt ſowie die öffentlichen Gebäude mit Mi⸗ 
litär beſetzen laſſen. Die Privatwohnungen der revolutionären 
Führer werden genau bewacht. 

An der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Grenzſtation Hendaye wurde ein 
Automobil angehalten und in ſeinem Innern 200 Re⸗ 
volver ſowie reichliche Munition gefunden. Der Fahrer und 
ſeine Begleiter wurden verhaftet. : 


——̃ — ——— LEEREN 


Al Capone verhaftet 
Der amerikaniſche Verbrecherkönig und Führer einer weitver⸗ 
zweigten Alkoholſchmugglerorganiſation, Al Capone, iſt in Chi⸗ 
lago verhaftet worden. Scheinbar will die Polizei den Kampf 


gegen den Herrn der Chikagoer Unterwelt, dem ſeine zahlloſen 
Miſſetaten bisher nie nachgewieſen werden konnten, nunmehr mit 
aller Schärfe aufnehmen. 


! 


W e ee bg Romen von Bert Oehimarın 
18. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

„Willkommen, Eliſa, und Dank für dein raſches Er⸗ 
ſcheinen!“ 

Als er ihre zornglühenden Augen und den geröteten 
Naſenpickel erblickte, geriet er etwas aus dem Konzept. 
Ein wenig überſtürzt reichte er ihr die Roſen. „Ent⸗ 
chuldige bitte, daß meine Tochter micht zur Stelle iſt,“ 
agte er haſtig. 
ieſen Blumengruß ſelbſt zu überreichen Aber Sn iſt — 
— Suſi wird — — Suſi hat — — ia, Sufi hat plötzlich fo 
ſchreckliche Zahnſchmerzen bekommen —“ 

Mit ſaurem Lächeln nahm Tante Eliſa die Roſen ent⸗ 


geil. 
ges Fieleeicht beſitzt du die Freundlichkeit, mir ſogleich 
meine Zimmer anweiſen zu laſſen, Hugo. Die Reiſe hat 
mich mehr als ſonſt angeſtrengt und überdies in ſtarkem 
Maße aufgeregt Ich möchte dich gleich jetzt bitten, den 
Tee . mir allein einzunehmen.“ 

5 r FERN 1 

„Es handelt ſich um Familienangelegenheiten, die mir 
men! als dringlich erſcheinen, Hugo,“ unterbrach fie ihn 

rf. 


„Ich verſtehe dich nicht ganz. Um was handelt es ſich 
denn, um Himmelswillen?“ a 

„Um dieſen Herrn da!“ Feindſelig wies ihr Zeige⸗ 
finger rückwärts zum Wagen, dem eben der junge Graf 
entſtieg. 

Das Weitere wartete fie nicht ab. „Ich erwarte alſo 
deine entſprechenden Dispoſitionen,“ ſagte ſie nur noch 
Dann preßte ſie die Roſen an ſich und rauſchte die Frei⸗ 
treppe empor. 

Oben aber am Fenſter ſtand Sufi, mit dem Krimſteche 
bewaffnet. 


„Es lag urſprünglich in ihrer Abſicht, dir 


Bor einer neuen diktatur in 


Spanien 


Von links nach rechts: General Saro, der Militärgouverneur von Madrid, General Martinez Anido, der frühere Innenminiſter 
Primo de Riveras, und General Barrera, der bis zum Frühjahr Generalfapitän von Katalonien war, die nach einer Meldung aus 


Spanien eine neue Diktatur⸗Regierung vorbereiten ſollen. 


Veranlaßt wurden dieſe Beſtrebungen durch die jüngſten ſchweren 


Unruhen in der ſpaniſchen Hauptſtadt, denen blutige Zwiſchenfälle in anderen großen Städten des Landes folgten. 


Politiſcher Juſammenſtoß in Budapeſt 

Budapeſt. Aus Anlaß des Geburtstages des Prinzen Otto 
veranſtalteten die Legioniſten am Donnerstag Abend in der 
Redoute eine Feſtverſammlung. Nach Schluß der Veranſtaltung 
wurden die Teilnehmer von einer größeren Gruppe junger Leute 
mit den Rufen „Nieder mit den Habsburgern“ emp⸗ 
fangen. Es kam zu einem Zuſammenſtoß. Polizei ſtellte 
die Ruhe wieder her. Eine Perſon wurde verletzt. 


Der Tod Carl XII. 


Stockholm. Der Tod Carl XII. iſt wieder aktuell in 
Schweden. a 

Einer Bauersfrau in Hälſingland iſt im Traum ein 
Soldat in der berühmten blauen Aanifarm der ſogenannten 
Drabanten des Königs auch Karoliner genannt, erſchienen, 
um ihr San: daß durch fie der Tod des großen 
Königs endlich ſeine Aufklärung finden werde. Bekanntlich 
iſt es bis heute nicht einwandfrei Kent ob der König 
in den Laufgräben vor der belagerten norwegiſchen Feſtung 
Fredrikshald am Abend des 30. November 1718 von einer 
feindlichen Kugel oder der eines gedungenen Mörders aus 
den eigenen Reihen getroffen wurde. Im Jahre 1917 wurde 
der Sarg in der Riddarholmskirche geöffnet und feſtgeſtellt, 
daß die Kugel in die linke Schläfe eingedrungen war und, 
nach der ſtarken Sprengwirkung zu urteilen, wahrſcheinlich 
aus der Nähe abgefeuert ſein müſſe, was durch ee 
ſuche mit alten Musketen beſtätigt wurde. Schwediſche 
Hiſtoriker neigen ebenfalls dieſer Anſicht zu. Wenige Tage, 
nachdem ſie die Erſcheinung gehabt hatte, fiel der Bauerfrau 
bei Bekannten ein altes Andachtsbuch in die Hände. Sie 
öffnete es und fand ein loſes Blatt darin. Dieſes Blatt 
enthielt in altmodiſchen Buchſtaben und eigentümlichen 
Wendungen das Bekenntnis des Mörders. Der Paſtor der 


Gemeinde nahm ſich der myſtiſchen Angelegenheit an und 


| teilte mit dem Buch und dem Blatt nach Apfala, um es den 
gelehrten Herren dort vorzulegen. Die erklärten ſofort aus 
einem Mund daß es ſich um eine plumpe Fälſchung handele. 
Und bald darauf meldete ſich ein Maler und Karikaturiſt 
mit der Mitteilung, daß er dieſes Blatt vor 30 Jahren an⸗ 
gefertigt habe, um einen Onkel zu toppen, der ſich außer⸗ 
ordentlich für Carl XII. intereſſierte. Aber der Paſtor und 
ſeine Gemeinde in Hälſingland ſind mit dieſer proſaiſchen 
Aufklärung 1 nicht zufrieden. Sie glauben an den 
Traum der Bauersfrau und die Echtheit des Bekenntniſſes. 


Sein Vermögen verwettet 


Berlin. Der bekannte Trabrennfahrer Johnny Mills 
erhielt ſeit einiger Zeit von einem Anbekannten erpreſſe⸗ 
riſche Briefe. Kriminalbeamten gelang es, den Erpreſſer 
am Bahnhof Charlottenburg feſtzunehmen. Es iſt der 37 
Jahre alte kaufmänniſche Vertreter Fritz P., der auch ein 
Geſtändnis abgelegt hat. 5 5 5 

Der Trabrennfahrer wurde mit Briefen beläſtigt, die 
von einem „Manille“ unterzeichnet waren. In dieſen 
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„Dallo, ſtopp! Der Pickel glüht!“ murmelte ſie betroffen. 
Sie hatte ſich in die Stille ihres Zimmerchens zurückge⸗ 
zogen — nicht etwa, weil ſie Zahnſchmerzen hatte, i be⸗ 
wahre, nein lediglich um auf dieſe Weiſe der „Empfangs⸗ 
zeremonie“ zu entgehen Darum hatte fie auch ihren Vater 
mit den Blumen aufſitzen laſſen —. 5 

Als Tante Eliſa verſchwunden war, richtete ſie das 
Glas auf den zweiten, den männlichen Beſucher der juſt 
im Begriff itand, ihrem Pa kräftig die Hand zu ſchütteln. 

Hm — das war alſo der neue Kouſin, von dem der 
Vater dem Juſtizrat gegenüber geäußert hat: „— — jetzt 
taucht er hier bald als der liebenswürdige, harmloſe junge 
Mann auf, der nach kurzer Zeit erklären wird, ſterblich in 
meine Tochter verliebt zu ſein —“ , 

Das alſo war der jaubere Gentleman, den nur die 
Sorge um die väterliche Teſtamentsmillion hertrieb — die 
Million, die er nur dann erhielt, wenn er ſie, die Komteß, 
zur Frau wählte! Dieſes Ziel zu erreichen, war demnach 
der Urzweck ſeines Kommens, kein anderer! 

Suſi lachte ſpöttiſch b 

Der Herr Kouſin ſollte ſtatt der zur Roſe erblühten 
Jungfrau. die er wahrſcheinlich im Sturm zu pflücken be: 
abſichtigte, einen ſtacheligen Kaktus vorfinden! Das hatte 
ſie ſich feſt vorgenommen! Sie wollte aus dieſer Komödie 
als Siegerin hervorgehen und den Grafen mit einem haus: 
hohen Korbe nach Hauſe ſchicken! Der Mann, der einmal 
ihr Gatte werden ſollte den ſuchte ſie ſich ſelbſt aus Ja⸗ 
wohl! Den ließ ſie ſich nicht durch ein verrücktes Teſta⸗ 
ment aufbinden! . 

Aufatmend trat Sul vom Fenſter fort als ihr Vater 
mit dem Neffen im Schloß verſchwand Kampfesluſt ſprüh⸗ 
ten ihre Mienen, und in die Augen, die klaren, ſchwärme⸗ 
riſch blickenden Augen, trat ein feuriges, übermütiges 
Leuchten —. 19 


Zwei mit molliger Behaglichkeit ausgeſtattete Räume 
waren es, die Johann Graf von Brendnig bezogen hatte. 
Die hohen * geſtatteten einen weiten Ausblick auf 
Park und See. f | 


* 


Kar verliefen erfolglos. Der unbekannte Er: 
preſſer muß woh 


zu Wipe en Manövern verleiten laſſen, die 
empfin 


Bei einem Bühnenduell getötet 5 
Pforzheim. Ein junger Wiener Schauſpieler, der 
2jährige Kurt Kaunitz, der ſeit September am hieſigen 
Schauſpielhaus engagiert war, iſt das Opfer eines tragiſchen 
Unfalles geworden. Kaunitz übte während der Probe zu 
den „Drei Musketieren“ mit einem Kollegen eine Fecht⸗ 
ſzene mit Theaterſäbeln, die offenbar hitziger geſchlagen 
wurde, als es ſonſt auf der Bühne üblich zu ſein pflegt. 
Plötzlich drang dem jungen Mann der Säbel ſeines Gegners 
infolge einer unglücklichen Wendung durch das Auge ins 
Gehirn; er ſtarb wenige Stunden ſpäter im Krankenhaus. 


Eine ganze Weile jtand Johann mit ſinnendem Lächeln 
da und ſchaute dem Spiel der goldenen Sonnenfäden zu. 
Dann trat er mit einem gemurmelten „Ich hätte doch 
meine Finger davon laſſen ſollen!“ vom Fenſter fort un 
machte ſich mit ſichtlicher Unluſt ans Auspacken, n 
ahnend, daß ſeine Perſon ſoeben den Mittelpunkt der er⸗ 
Ribe Debatte bildete, die Tante Eliſa mit ihrem Bruder 
ührte. ; 

Urſprünglich hatte fie.ja die Teeſtunde benutzen wollen, 
Anklage gegen den fungen Schnöſel von Neffen zu er⸗ 
eben, aber die Zeit bis dahin ſchien ihr eine Emwi,teit 

ie vermochte es einfach nicht, ihren Grimm und ihre Be⸗ 
fürchtungen mit ſich allein herumzutragen. 
Zu alledem, was fie in pe Form vorbrachte, trom⸗ 
melte Hugo nur einen Marſch auf der Tiſchplatte. Er 
kannte ſeine Schweſter ſa nicht ſeit geſtern, wußte, da 
Ueberempfindlichkeit und die Sucht alles ihrem Willen 
unterzuordnen, ſchon ſtets ihre ſchwache Seite geweſen war. 

„Schön.“ ſagte er ſchließlich, „ich werde mit ihm ſpre⸗ 
chen und er wird dich für ſein ſaloppes Benehmen um Ent⸗ 
ſchuldigung bitten, trotzdem — hm — trotzdem ich nicht 
annehme, daß er provozieren wollte Du liebe Zeit. er 
it ja noch ein junger Menſch der genau jo mutterlos 
aufgewachſen it wie meine Suſi Wo forgende liebe 
ipendende Mutterhände fehlen, bleiben immer einige 
ſtörende Schlacken zurück Mir iſt Johann nicht unſym⸗ 
pathiſch Er iſt ja ſchließlich ein Großſtadtmenſch. Man 
lebt und ſpricht dort anders als in unſeren ſtillen Win⸗ 
keln, in denen wir gar nicht merken, daß Welt und Men⸗ 
ſchen anders werden. Moderner ſagt man wohl dazu. 
Na, immerhin bin ich von ihm noch angenehm enttäuſcht 
Und ſieh, Eliſa, ſei ein wenig nett zu ihm komm ihm eir 
wenig lieb ein wenig mütterlich entgegen Weißt du ſe 
was verfehlt ſelten ſeine Wirkung. Hat er dich wirklich 
gekränkt, wirſt du ihn damit erſt recht beihämer ’ 


(Fortſetzung folgt) 
7 5 j 
Wenn man älter wird, muß man mit 
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Wo wir aber enden, iſt ungewiß 


Von Walter Victor. 


Der Privatangeſtellte W. P. unternahm am 24. Februar 1930 
eine Reiſe, von der er nicht wieder zurückkehrte. Die näheren 
Umſtände ſind folgende. 

P. lebte mit Frau und zwei Kindern in einer größeren Stadt 
Süddeutſchlands, in der er eine gute Anſtellung gefunden hatte 
und ſich cines tadelloſen Rufes erfreute. Da er ein ſorgfältiger 
Menſch war, befanden ſich ſeine perſönlichen Verhältniſſe in beſter 
Ordnung. Beruflich hatte er mit Geldangelegenheiten nichts zu 
tun, nebenberufliche Geſchäfte betrieb er nicht. 

P.'s Eltern lebten in Norddeutſchland. Sie beſuchen, bedeu⸗ 
tete eine Unternehmung. Wenn ſich nach Verlauf mehrerer Jahre 
P. zu dieſer Unternehmung entſchloß, den Sonnabend und Mon⸗ 
tag einer Woche mit ruhigem Geſchäftsgang freinahm, um den 
Sonntag bei den Eltern zu verleben, jo deshalb, weil dieſe ein⸗ 
dringlich ſeit langem einen ſolchen Beſuch erbeten hatten. 

Die Reiſe war mit allem Bedacht vorbereitet, Abfahrts-, Anz 
kunfts⸗ und Rückkehrzeiten waren feſtgeſetzt, und P. nahm von den 
Seinen mit der ſelbſtverſtändlichen Gewißheit Abſchied, fie in 
Kürze wiederzuſehen. l 

Die Abreiſe erfolgte am Sonnabend, dem 24. Februar. Am 
Montag, dem 26. Februar empfing Frau P. einen an ihren 
Mann adreſſierten Brief, an deſſen Aufſchrift ſie bereits die 
Schwiegereltern als Abſender erkannt. In dieſem Brief drückten 
die Eltern ihre Verwunderung darüber aus, daß entgegen brief⸗ 
licher und telegraphiſcher Ankündigung ihr Sohn nicht gekommen, 
aber auch keine Erklärung für das Unterlaſſen der Reiſe einge⸗ 
troffen ſei. Sie ſprachen die Hoffnung aus, das vorübergehende 
Abhaltung geſchäftlicher Art den Plan in letzter Minute durch⸗ 
kreuzt, und nicht etwa Erkrankung den Grund der unterbliebenen 
Reiſe gebildet habe, und daß der Beſuch ſomit nur um eine kurze 
Spanne aufgeſchoben ſein werde. 


Indem der Verfaſſer dies und das folgende berichtet, will er 
ſich freihalten von der Abſchilderung aller Gefühle, und ſich auf 
die Tatſachen beſchränken. Dieſe werden, wie er annimmt, ge⸗ 
eignet ſein, dem Leſer von ſelbſt Gedanken einzugeben über ihre 
Wirkung auf die Beteiligten. 

Zwei Tage ſpäter erhielt Frau P. eine Benachrichtigung des 
Inhalts, daß in einem Abteil 3. Klaſſe des D⸗Zuges Frankfurt 
am Main — Hamburg auf dem Endbahnhof Altona Mantel, Hut, 
Handkoffer aufgefunden worden ſeien, die nach der vorgenomme⸗ 
nen Unterſuchung ihrem Mann gehörten. Die Behörde erſuchte 
um nähere Mitteilung, ob die Sachen etwa im Zuge vergeſſen 
ſeien und in welcher Weiſe darüber disponiert werden ſolle. 

Frau P. machte die verſchiedenſten Verſuche. Sie benachrich⸗ 
tigte die Polizei. Sie gab Anzeigen auf in den geleſenſten Blät⸗ 
tern ihrer Stadt und der Stadt ihrer Schwiegereltern, ſie ſetzte 


mit Unterſtützung der Firma ihres Mannes, die entſtandener Ge⸗ 
rüchte halber an der Aufklärung intereſſiert war, eine namhafte 
Belohnung aus. Der Erfolg blieb negativ. 

Die einzige Mitteilung machte ein Reiſender, der angab, in 
dem Abteil, das er von Kaſſel nach Hannover im ſelben Zuge 
benutzt habe, ſei ein Platz belegt geweſen, ohne daß dieſer benutzt 


worden ſei. Eine Verfolgung dieſer Spur erwies ſich als aus⸗ 
ſichtslos. Der verantwortliche Schaffner erklärte, auf der frag⸗ 
lichen Strecke mehrere Perſonen, auf die die Beſchreibung zutreffen 
könne, im Speiſewagen kontrolliert zu haben 

* 


Auf der anderen Seite geſchah dies. 

Am Sonnabend, dem 24. Februar, nachmittags, fiel dem 
Friſeurgehilfen B. im Hauptbahnhofsgebäude Frankfurt am Main 
auf, daß ein Herr, den er ſoeben eingeſeift hatte, eingeſchlafen war. 
Dies ſtörte ihn nicht, es kam hin und wieder vor. Er ging alſo 
ſeiner Aufgabe nach, bis er die Wahrnehmung machte, daß dem 
Kunden ein Unwohlſein befallen hatte: beim Wenden des Kopfes 
fiel dieſer auf den rückwärts gelagerten Oberkörper, B. hatte 
einen Menſchen vor ſich, der ohnmächtig oder beſinnungslos war. 
Die alarmierte Rettungswache ſtellte jedoch den Tod feſt und 
verbrachte den Leichnam nach dem Schauhauſe. 

Der Tote wurde unterſucht, polizeilich, ärztlich. Als Todes⸗ 
urſache wurde Herzſchlag angegeben, die perſonelle Rekognoßzie⸗ 
rung wurde dadurch erſchwert, daß der Verſtorbene keinerlei Pa⸗ 
piere bei ſich hatte. Dieſer Umſtand, ſowie die Tatſache, daß 
weder Gepäck, noch Hut und Ueberkleidung, auch keine Fahrkarte 
vorgefunden wurde, ließ mehr auf einen infolge nervöſer Störun⸗ 
gen Umherirrenden als auf einen Reiſenden ſchließen. 

Der Polizeibericht über den unbekannten Toten führte dazu, 
daß mehrere Angehörige vermißter Perſonen ſich meldeten. Eine 
Frau, deren Mann unter myſteriöſen Umſtänden verſchwunden 
war, ſtürzte mit einem Aufſchrei an der Leiche nieder und mußte 
ohnmächtig fortgebracht werden. Die Zeitungen meldeten, die 
Sache ſei aufgeklärt. Es war aber der Privatangeſtellte W. P. 
der auf dieſe Art gefunden und von ihm fremden Menſchen einer 
fremden Stadt auf ſeinem letzten Erdenweg begleitet wurde. 

* 

Der Verfaſſer indeſſen iſt in der Lage, den ſehr ſimplen Zu⸗ 

ſammenhang herzuſtellen. 


Unterhaltung und Wissen = 


W. P. war in Frankfurt angekommen. Von hier aus hatte 
er den D⸗Zug zu benutzen, der Frankfurt am Main eine knappe 
Stunde nach der Ankunft ſeines heimatlichen Perſonenzuges ver⸗ 
ließ. P. wußte, daß dieſer D⸗Zug in Frankfurt zuſammengeſtellt 
wurde. Er begab ſich alſo nach dem Ausſteigen auf den anderen 
Bahnſteig, fand dort den Zug vor, ſtieg ein, belegte einen Platz. 
Ta er es in der Abſicht, den Aufenthalt auszunutzen, eilig hatte, 
vergaß er, daß ſeine Brieftaſche im Mantel ſteckte. Er ging durch 
die Sperre, gab ſeine Fahrkarte ab, ſah auf der Uhr, daß ihm 
reichlich Zeit blieb, die Anſchlußkarte zu löſen, und beſchloß, ſich, 
falls beim Bahnhofsfriſeur kein Andrang ſei, noch raſieren zu 
laſſen, wozu er nach ſeiner Ankunft und am Sonntag keine Ge⸗ 
legenheit haben würde. 

In dem Augenblick, als er fi beim Friſeur in den Stuhl 
niederließ, empfand der Privatangeſtellte W. P. einen Stich in 
der linken Bruſtſeite Er erinnerte ſich ähnlicher Momente und 
erneuerte den Beſchluß. demnächſt einen Arzt zu konſultieren. 
Dann fühlte er Müdigkeit und ſchloß die Augen. 

* 

Die Zeitungen am Heimatort des Verſtorbenen werden noch 
ein paar Tage über den Fall geſchrieben haben. Dann wird das 
öffentliche Intereſſe verſtummt ſein. 

Das Schickſal eines Menſchen wiegt leicht in dieſer Zeit, 
da andere Werte gelten. 

Frau W. P. weiß bis heute nicht, was aus ihrem Mann ges 
worden iſt. 

Woher es der Verfaſſer weiß, iſt leicht erklärlich. Er hat den 
Fall konſtruiert, erdichtet, vielleicht nicht einmal gut, denn er iſt 
kein Kollege des Herrn Edgar Wallace. 

Ihm kam es darauf an, in einer Handlung von äußerem 
Intereſſe darzuſtellen, was ihn und (wie er zu wiſſen meint) viele 
gleich ihm oftmals bewegt: kaum gibt es eine Maſche im engen 
Netz der modernen Geſellſchaftsorganiſation, durch die auch nur 
ein einziger Menſch in das Nichts zu entſchwinden vermöchte. Ein 
jeder iſt und bleibt eingeordnet und dem Leben verhaftet, bis 
er mit einem behördlichen Siegel daraus entlaſſen wird. Auch 
den Privatangeſtellten W. P. würde man eines Tages gefunden 
haben. Und dennoch: wir alle wiſſen nur unſern Anfang. Wo 
wir aber enden, iſt ungewiß. 

. ß .. 


Eine elektriſche Abſtimmungsmaſchine 
Bei der Wiedereröffnung des franzöſiſchen Parlaments wird 
ein elektriſcher Abſtimmungsapparat zum erſtenmal in Anwen⸗ 
dung kommen, der vorläufig für 100 Abgeordnete eingerichtet 
iſt. Jeder dieſer Abgeordneten wird unter ſeinem Tiſch drei 
Knöpfe finden, die die Aufſchrift „Dafür“, „Dagegen“ und „Ent⸗ 
haltung“ zeigen. Dieſe Knöpfe ſind mit einer Art Totaliſator 
hinter dem Tiſch des Präſidenten verbunden. Wenn ein Abge⸗ 
ordneter den Knopf mit „Dafür“ oder „Dagegen“ herunterdrückt, 
dann fällt eine Metallſcheibe mit ſeinem Namen in die ent⸗ 
ſprechende Schale einer Wage, die einen Zeiger beſitzt, der die 
Zahl der abgegebenen Stimmen automatiſch feſtſtellt. Bei einer 
Stimmenthaltung fallen zwei Scheiben mit dem Namen herunter, 
jede in eine Schale. Man kann ſo in dieſem Falle buchſtäblich 


Der Abendmantel 
hat ſich in ſeiner Form den Kleidern angepaßt. Er wird 
an den Hüften eng anliegend, unten ſehr weit und glockig 
ausfallend, gearbeitet. Nebenſtehende Abbildung (1) zeigt 
ein beſonders ſchönes Modell aus ſchwarzem Seidenpanne 
mit Silberfuchs verbrämt. 

Eine neuartige Tüllſpitze 
in einem leuchtenden Blau iſt zur Herſtellung des Abend⸗ 
kleides (2) verwendet. Der Erfolg dieſes Kleides beruht 
nur auf Form und Farbe. Ganz neu iſt das abnehmbare 
Cape. Es läuft vorne ſhawlartig zuſammen — die Enden 
werden durch den ſchmalen Gürtel geſchlungen, der dieſem 
uftigen Umhang den Halt gewährt. Hierzu wird jede Frau 

n Geſchmack den paſſenden Seidenſchuh tragen. 
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Koftüme 
werden zu jeder Jahreszeit gern getragen. Schwarzer Woll⸗ 
krepp iſt das Material des Jackenkleides (3). Ein hoher 
Fehtragen ziert die halblange Jacke; der Rock iſt an den 
Hüften mit Säumchen geſchmückt. Sehr hübſch iſt die Weite von 
grauem Brochee, unter der eine Bluſe im gleichen Ton ge— 
tragen wird. Die feſche Filzkappe vervollſtändigt den Anzug. 
Zum Nachmittagsmantel 
verwendet man häufig Velours⸗de⸗Laine der beliebten 
flaſchengrünen Farbe. Der Pelzaufputz an dem Kram den 
Aermeln und am Mantelſchluß iſt aus Breitſchwanz md 
gibt dem Mantel jeine beſondere Note (4). 
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von dem „Gewicht“ der Stimmen reden, denn die Schale der 
Wage, die weniger Marken enthält, geht nach Schluß der Abs 
ſtimmung in die Höhe. Der Präſident kann alſo mit einem 
einzigen Blick auf die Wage das Ergebnis der Abſtimmung 
feſtſtellen. Außerdem werden dadurch Nachzählungen unnötig 
gemacht, die ſonſt entſtehen, wenn ein Abgeordneter in der Auf⸗ 
regung mehr als einen Zettel in die Urne wirft. Bei dem elektri⸗ 
ſchen Apparat kann jedesmal nur eine Stimme abgegeben werden. 


Kinder gründen eine Zeifung 
Zehnjährige als Redakteure. 
Zwei kleine Amerikaner, die Geſchwiſter Bacon, haben eine 
Wochenzeitung für die Stadt Douglaston, Neuyork, gegründet. 
Sie führt den Namen „Douglaston weekly“ und bietet den 550 
Einwohnern der Stadt alle Annehmlichkeiten eives durchaus 
modern redigierten Blattes. Das 13jährige Mädchen, Marcia, 
leitet mit viel Geſchick und Talent den redaktionellen Teil der 
Zeitung, während der literariſche und der Sportteil dem zehn⸗ 
jährigen Charlie Bocon unterſtehen. Die Zeitung erſcheint be⸗ 
reits achtſeitig und faßt ausſchließlich geiſtige Erzeugniſſe der 
beiden Kinder. 
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Bilder-Kreuzworkrätſel a 
Die in die waagerechten und ſenkrechten Reihen einzutragenden 
Worte ſind aus den bildlichen Darſtellungen zu erraten. Die 
Worte der waagerechlen Reihen ſind in dem oberen, die der 
ſenkrechten Reihen in dem unteren Teil des Bildes zu ſuchen. 
Zur Erleichterung ſind auch einige Felderreihen und die ent⸗ 
ſprechenden Bilddarſtellungen mit gleichen Zahlen verſeben. 


Auflöſung des Bilderräffels 
Ein Sperling in der Hand iſt 8 als eine Taube auf dem 
Dache. 
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Auf dem Eis verlaſſen 


Von Sir George 


Während Wilkins ſeinen Vorſtoß zum Nordpol im 
Unterſeeboot vorbereitet, kündigt der Verlag Brockhaus 
in Leipzig das Erſcheinen ſeines Buches über ſeine be⸗ 
rühmten Polflüge an: George H. Wilkins: „Eismeer⸗ 
flug“ Wir entnehmen dem ſehr intereſſanten Buch mit 
Genehmigung des Verlages nachſtehend einen Abſchnitt. 

Wir hatten Spitzbergen am Montag, dem 17 April 6,15 Uhr 
nachmittags (Ortszeit), geſichtet und waren 20 Minuten ſpäter 
gelandet. Erſt am Sonnabend um 3 Uhr morgens war das Wet⸗ 
ter wieder ſo, daß man fliegen konnte. Wir kletterten aus der 
Maſchine und ſchaufelten ſechs Stunden lang Schnee, um ſie frei 
zu bekommen. Am Kopf des Gleitfeldes machten wir eine ge⸗ 
neigte Startbahn. Unſer Plan war, falls wir uns hier nickt noch 
beſſer orientieren konnten, aufzuſteigen und aus der Luft die 
Küſtenlinie zu überblicken, um unſere Poſition genau zu beſtim⸗ 
men und dann unſeren Kurs zu wühlen. 

Wir brachten die Wärmvorrichtung unter dem Motor an, was 
bei dem eiſigen Wind gar nicht ſo einfach war, aber ſo bald ſie 
erſt einmal feſtſaß, arbeitete ſie gut. Inzwiſchen erwärmte ich 
das Oel auf unſerm Patentkocher in der Kabine. Wir ſollten 
bald merken, daß unſer Entſchluß, nicht mit der halben Zuladung 
auf dem Packeis zu landen, ſehr weil: geweſen war, denn obwohl 
die Belaſtung jetzt nur noch aus uns beiden und 90 Liter Brenn⸗ 
ſtoff beſtand, bewegte ſich das Flugzeug keinen Zentimeter vom 
Fleck. Als ich ausſtieg und den Schanzſporn ſchob, zog die Ma⸗ 
ſchine an, aber das Hineinklettern während der Fahrt war nicht 
leicht. Jetzt war der Augenblick gekommen, wo ich den geſtohle⸗ 
nen Flaſchenzug bitter vermißte, war er doch gerade für ſolche 
Notfälle beſtimmt geweſen. Mit dem Flaſchenzug hätte ich den 
Schwanz von der Kabine aus hochheben können, ſo mußten wir 
uns anders helfen. 

Da das Flugzeug mit uns beiden als Inſaſſen ſich nicht 
rührte, mußte ich natürlich hinaus und den Schwanz ſchieben 
Wir kamen los; ich klammerte mich an den Tritt und votſuchte 
hinaufzuklettern, fiel jedoch bald wieder hinunter. Eielſon, der 
ſich nicht umdrehen konnte, dachte, ich wäre drinnen, und gab 
Gas, als er jedoch bei der erſten Wendung mich verlaſſen auf dem 
Eis ſtehen ſah, landete er ſofort wieder. 

Jetzt hing ich die Strickleiter, die ich als Erſatz für den Fla⸗ 
ſchenzug angeſchafft hatte, aus der Kabine, aber ich hatte kein 
io großes Zutrauen zu meinem Fähigkeiten als Schiffsjunge, daß 
ich überzeugt geweſen wäre, bei einer ſo ſcharfen Kälte an einem 
ſchwankenden Tau zur Kabine hinaufzukl ttern. Bei warmem 
Wetter iſt das eine ganz nette Uebung, aber bei beißenden Froſt 
und einem mit 160 Kilometer dahingleitenden Flugzeug bekommt 
die Sache ein anderes Geſicht. Ich hatte nicht die leiſeſte Luſt, 
als Drahtpumpe in der Luft zu hängen, bis ich ſteif gefroren 
war, und dann wie ein Bleiklotz hinunterzufallen und auf dem 
Eis zu zerſchellen. Dennoch blieb mir keine Wahl. 

Wir machten einen neuen Startverſuch; ſobald die Maſchine 
in Fahrt war, kletterte ich auf das Schwanzende und kämpfte 
mich verzweifelt vorwärts, um die Kabine zu erreichen. Meine 
Handſchuhe hatte ich fortgeworfen, um die Strickleiter ſicherer 
fajien zu können, inſolgedeſſen waren meine Hände bald ſteif und 
konnten nicht ſchnell arbeiten. Da griff ich mit den Zähnen zu. 
Das war vielleicht ſehr töricht, doch ich ſah keine andere Möglich⸗ 
keit, mich feſtzuhalten. Das Flugzeug glitt bereits ſehr ſchnell; 
Eielſon merkte daß mein Gewicht noch auf dem Schwanz ruhte, 
dachte, ich wäre in Sicherheit und gab Gas. Gerade che wir uns 
vom Boden abhoben, merkte ich, daß die Ausſicht, die Kabine in 


Kinder im Schnee 


Unſere Jugend treibt gern Sport, auch im Winter, und ſoll ſich 
durch zu koſtſpielige Anſchaffung von Sportkleidung nicht davon zurück⸗ 
halten laſſen. Wir können die hübſchen Anzüge zum Ski⸗ und Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen billig ſelbſt anfertigen. Zweckmäßigkeit ift die erſte Bes 
dingung und auch für unſere ſporttreibende Jugend das Wichtigſte. 
Der Anzug für den Winterfport darf bei keiner Bewegung zum Hinder⸗ 
nis werden, er muß warm, aber doch luſtdurchläſſig fein und ein bes 
quemes An⸗ und Ausziehen ermöglichen. 


MK 45242. Praktifch zum Schlittſchuhlaufen iſt das Koſtüm, 
das aus einem Rock und Beinkleid aus Wollſtoff und einer Jacke 
aus Lindener Samt befteht. Die Jacke iſt mit Krimmer garniert und 
mit zwei Gürteln ausgeſtattet. Die Nochfalten find oben abgeſteppt. 
Erforderlich 1,60 m Wollſtoff, 130 cm breit, 1,65 m Samt, 90 cm breit. 
Die BeyersSchnitte erhält man für 9, 11 und 13 Jahre zu je 70 Pfg. 


Mk 43 284. Kleine Mädchen tragen auf dem Eiſe und im Schnee 
einen Anzug aus weißem Woltrikot mit Gamaſchenhöschen. Die Jacke 


H. Wilkins. 


der Luft zu erreichen, zu gering war, und ließ mich vom Rumpf 
heruntergleiten, dabei erhielt ich einen Schlag von dem Schwanz⸗ 
ende und flog in den Schnee, der an der Stelle glücklicherweiſe 
weich war. Ich ſteckte halb begraben im Schnee und verlor faſt 
die Beſinnung durch den Sturz. Als ich mir den Schnee aus 
Mund und Augen gewiſcht hatte, ſtellte ich feſt, daß ich unver⸗ 
letzt war, bis auf die Zähne, die ſämtlich wackelten. Ob das die 
Folge des Sturzes war oder des Feſthaltens an der Leiter, wußte 
ich nicht, doch heute will es mir ſcheinen, als ſei die Leiter daran 
ſchuld geweſen. 

Von der Luft aus entdeckte Eielſon, daß ich noch unten war, 
daraufhin kreiſte er über dem Schnee und landete wieder. Der 
Schnee war keineswegs eben, und der Wind wehte quer zu den 
Rillen, jo daß man im rechten Winkel dazu landen mußte. Ich 
zitterte in dem Gedanken, daß das Fahrgeſtell oder die Schnee⸗ 
kufen brechen könnten. Die Maſchine kam indirekt auf mich zu 
und meine Befürchtungen ſtiegen gewaltig, denn ſie berührte den 
Schnee und ſprang über die Rillen wie ein verängſtigtes Reh, 
Die mit Gummibändern befeſtigten Schneekufen wackelten bedroh⸗ 
lich hin und her, faſt wie die Fangarme eines Tintenfiſches. Viele 
ſolche Landungen würden ſie nicht mehr überſtehen. 

Blieb alſo zunächſt ein dritter Verſuch; würde er glücken? 
Ich ſetzte mich auf die Einſtiegsöffnung der Kabine, ließ ein Bein 
innen, ſtemmte mich mit dem andern gegen den Rumpf und ſchob 
mit allen Kräften meines Körpers mit Hilfe eines der Treib⸗ 
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holzſtücke den Schwanz vorwärts, den wir vorſchriftshalber noch 
auf einen feſten Schneeblock geſchoben hatten, ſo daß das Flug⸗ 
zeug faſt wagerecht ſtand. 

Eine ganze Minute hingen wir feſt, ich ſchob, daß mir faſt die 
Muskeln zerſprangen, der Schwanz bewegte ſich um wenige Zen⸗ 
limeter, die die Schneekufen nachgaben, doch allem Anſchein nach 
nicht weiter. Dann plötzlich ein Ruck und wir waren frei. Ich 
ließ das Holzſtück fallen, ergriff mit den Händen die Brüſtung, 
zog den Körper nach und taumelte zerſchunden auf den Boden 
der Kabine. Völlig erſchöpft, konnte ich Eielſons Zuruf. ob ich 
un Sicherheit wäre, nicht beantworten. Doch noch ehe er zu krei⸗ 
ſen begann, um auf dem Schnee Umſchau zu halten, machto ich 
mich ihm bemerkbar. 

Ich wollte fo ſchnell wie möglich einen allg meinen Ueber 
gewinnen, wo wir waren, die ſtarke Wärme meines Körpers ließ 
jedoch die Fenſter mit Eis beſchlagen. Ein Verſuch, fie zu reini⸗ 
gen, war ausſichtslos. Aber ich mußte einen Blick hinaus tun, 
um unſeren Kurs beſtimmen zu können. Blieb nur die obere Ka⸗ 
binenöffnung. Gerade als ich meinen Kopf hindurchſteckte, hörte 
ich Eielſon rufen: „Was iſt das, dort drüben links in der Bucht?“ 


Wir waren inzwiſchen um den hohen Berg, der ſich in der 
Nähe unſeres Landeplatzes erhob, herumgeflogen und b fanden 
uns etwa 1000 Meter hoch. Mit vom ſcharfen Winde tränenden 
Augen ſchaute ich nach links und erblickte zwei hohe Sendemaſten 
und eine Häuſergruppe in der Ferne. Das konnte die Königs: 
bucht nicht ſein, der Ort hat eine andere Form und andere Aus⸗ 
maße. Ich ließ mich in die Kabine hinunter und ſchrieb einen 
Zettel an Eielſon: „Das muß Green Harbeur ſeia, flieg hinüber 
und lande, wo Du es für richtig hälſt.“ 


Das Rütjel der Mona Liſa 


Von Dt. Frida Por. 


Seit Jahrzehnten wird in der Kunſtgeſchichte ſowohl über 
die Perſon als auch über das myſtiſche Lächeln der Mona Liſa 
geſtritten. Iſt die Löſung, die jetzt ein griechiſcher Kunſtgeſchicht⸗ 
ler gefunden zu haben meint, die richtige, ſo gereicht ſie Herrn 
Giocondon, der in ſeinem ſpießbürgerlichen Lebenslauf es wohl 
am allerwenigſten ahnte, nicht zu beſonderer Ehre. Dieſer Er⸗ 
klärung nach ſoll Mona Liſa die einzige Tochter eines ſehr 
reichen Edelmannes aus Neapel namens Gherardini geweſen 
ſein. Die Vornehmheit dieſes Herrn wurde nur von ſeinem Geiz 
übertroffen, der ſo groß war, daß der Mann — gegen alle Ge⸗ 
pflogenheit der damaligen Zeit — ſeiner einzigen Tochter keine 
Mitgift geben wollte. 


So kam es, daß das wunderſchöne Mädchen mit 23 Jahren 
— ein in jener Epoche ſehr hohes Alter für eine Jungfrau! — 
noch unverheiratet war. Sie beſchloß daher, unverzüglich zu 
heiraten. Da aber die Nobleſſe der Edelleute nicht ſo weit 
ging, ein Mädchen auch ohne Geld zu ehelichen, heiratete das 
Fräulein Mona Liſa Gherardini den Mann, der ſie auch ohne 
Mitgift nahm: den Fleiſchhauer und Gerbermeiſter Francesco 
del Giocondo. 


„Es iſt möglich“, ſchreibt der Kunſtkritiker, „daß Giocondo 
ſie geliebt hat, doch iſt es wohl ausgeſchloſſen, daß Mona Liſa 
den 57jährigen, häßlichen, kahlköpfigen, krummnaſigen und unge⸗ 
pflegten Menſchen gemocht hätte“. 

Aus Briefen Lionardo da Vincis wiſſen wir, daß es im 
Hauſe des Giocondo ewig geſtunken hat. In welches Zimmer man 
ſich auch flüchtete, dem ſchlechten Geruch konnte man doch nicht 
entgehen: er war überall hingedrungen. g 
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Nun behauptet der atheniſche Kritiker, daß in einem alten 
Katalog der fürſtlich Primoſchen Galerie noch ein zweites Bild⸗ 
nis der Mona Liſa erwähnt ſei. Auf dieſem Bilde ſei ſie voll⸗ 
ſtändig nackt. Dieſes zweite Bild ſoll ſogar das Urſprüngliche 
geweſen ſein. Da es aber aus naheliegenden Gründen dem 
Gatten nicht gezeigt werden konnte, hat Lionardy nebenbei auch 
das, dann als „Gioconda“ berühmt gewordene Bild gemalt. Das 
Hauptwerk iſt alſo verſchwunden und das viel bewunderte Bild 
im Pariſer Louvre iſt nur ein „Nebenbei“, das von Lionardo 
allein zur Täuſchung des Gatten beſtimmt worden war. 

Auch die Erklärung für den Umſtand, warum Lionardo ſo 
lange an dieſem Bilde arbeitete — arbeitete er doch länger als 
vier Jahre an dieſem Werke —, glaubt der griechiſche Kunſt⸗ 
hiſtoriker gefunden zu haben. Lionardo hätte zur Herſtellung 
dieſes Bildes höchſtens vier Wochen gebraucht und wenn es ebenſo 
viele Jahre dauerte, bis es fertig war, jo ſei die einzige Arſache, 
daß er nur auf diefe Weiſe mit der geliebten ungeſtört beiſam⸗ 
men ſein konnte. 


Lionardo ſcheint aber nicht nur die Frau ſelbſt, ſondern auch 
ihr Ebenbild in ſeinem Werke geliebt zu haben. Als er nach 
Frankreich überſiedelte, hat er auch das Bild mitgenommen und 
es zwar — einmal in materieller Bedrängnis — dem fran⸗ 
zöſiſchen König verkauft, aber — nicht geliefert. Er konnte ſich 
von dem Bilde einfach nicht trennen. Ob es die Erinnerung an 
die geliebte Frau oder die Liebe zu ſeinem Werke war, die ihm 
die Trennung ſo ſchwer machte, kann heute natürlich nicht mehr 
entſchieden werden. Doch der König von Frankreich kannte kei⸗ 
nen Spaß und der Meifter mußte letzten Endes das Bild doch 
übergeben. So kam es in den Louvre. : 
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hat aufgeſetzte Taſchen und vorn Reißverschluß. Erforderlich 1,30 m Stoff, 140 cm 
breit. Veyer⸗ Schnitte für 5, 7 und 9 Jahre zu le 70 Pfennig. . 


MK 45233. Der durch Einschnitte gezogene Wollſchal gibt dem bequemen Skis 
anzug aus Cord feine aparte Rote. Die Breeches haben in Kniehöhe Knopfſchluß. Die 
Gürtellacke hat Bündchenärmel und grotze aufgeſetzte Taſchen. Erforderlich 2 m Stoff, 
145 em breit. Beyer⸗Schnitte für 10 und 12 Jahre zu je 70 Pfennig, für 14 Jahre zu 1 M. 


Mk 48 232. Sehr kleidſam iſt der Winterſportanzug aus dunkelblauem Wolle 
trikot oder Molton, an dem Kragen, Bündchen, Gürtel und Taſchenpatten aus gefireiftem 
Trikot hergestellt find. Dazu raffende Kappe. Erforderlich 2,25 m Stoff, 130 cm breit. 
Veyer⸗Schnitte für 11 und 13 Jahre zu je 70 Pfennig, für 15 Jahre zu 1 Mark, 


KK 49222. Der Sportanzug für Knaben beſteht aus einfarbigen Knickerbockers 
und einer Weſtenbtuſe aus kariertem Wollſtoff. Dieſe hat lange Urmel, aufgeſetzte 
Taſchen und vorderen Knopfſchluß. Erforderlich 75 cm Beinkleidſtoff, 1,10 m Bluſen⸗ 


ſtoff, je 140 cm breit. BeyersSchnitte für 12 Jahre zu 70 Pfennig, für 14 Jahre 
zu 1 Mark. 


Kk 45241, Die beliebte Norwegerform mit kurzer, knapp ſitzender Weſte zeigt der 
Skianzug aus dunkelblauem Wollteikot mit langem Beinkleid. Die Weſte wird über 
einem wollenen Pullover getragen. Erforderlich 2,30 m Stoff, 130 cm breit. Beyer⸗ 
Schnitte für 10 und 12 Jahre zu je 70 Pfennig, für 14 Jahre zu 1 Mark. 


Eine zweckmäßige Form zeigt der Skianzug Mk 9868 aus imprägniertem Gabar⸗ 
dine mit langem Beinkleid und hochgeſchloſſener Gürteljacke, an der der Knopfſchluß 


verdeckt iſt. Bier eingeſetzte Klappentaſchen. Erforderlich 2 m Stoff, 180 cm breit, 


Beyer⸗Schnitte für 10 und 12 Jahre zu je 70 Pfennig, für 14 Jahre zu 1 Mark. 
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Wo keine Verkaufoſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte durch: Beyer⸗ Schnitte, 
Leipzig, Weſtſtraße 72. 
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Jedynka und Gwiazdka 

Es ſtürmt und ſchneit draußen, und wir armen Zeit⸗ 
genoſſen merken, daß es Winter werden will. Lange genug 
hat es geſpaßt mit den warmen Novembertagen. Oder 
war unſer alter Petrus vielleicht auch verſchworen mit den 
wackeren Helden der Sanacja? Täuſchte er uns 
nur einen milden Herbſt vor, bis zu den Wahlen, 
um uns nach dem kritiſchen Sonntag um ſo ſchlimmer hoch⸗ 
zunehmen? Wir armen Würmer müſſen uns das ſchon 
gefallen laſſen. Auf die himmliſche Weltregierung haben 
wir ja ebenſo wenig Einfluß, als auf die irdiſche in 
Warſchau. Da können wir ſtimmen und ſtimmen, und 
meinetwegen einen Zettel nach dem anderen in die Urne 
werfen, es hilft alles nichts. Schnee und Sturm bleiben, 
Hagel und Froſt bleiben auch, und die Mauern von Breſt 
ſind feſt und dick. So feit und dick, wie eine geſunde Staats⸗ 
männerhaut Man kann proteſtieren. Aber das iſt auch alles. 

Die guten Leutchen in den verſchiedenen Aemtern muß⸗ 
ten freilich noch etwas mehr tun am denkwürdigen Sonntag. 
Da iſt jeder ein kleines Rädchen im großen Staatsgetriebe, 
jeder im gewiſſen Sinne, und, mehr oder weniger, verant⸗ 
wortlich für die Stärke der Regierung und den Beſtand 
des Staates. Und je jolider ein Staat, um jo beſſer geht 
es dem Beamten. Das iſt den kleinen Urzendnikis ſtändig 
vorgepredigt worden von den etwas größeren Kollegen. Sie 
haben ſogar Inſtruktionsſtunden über dieſes ſehr wichtige 
Thema mit anhören müſſen. Und immer und immer wieder 
hieß es am Schluß: „Wählt die Liſte 1!“ 

Da konnten die armen Kerle garnicht anders. Sie 
nde an die Urne und wählten eben die Sanacja. Anter 
ſtrenger Aufſicht der Vorgeſetzten, aber natürlich mit ihrer 
liebevollen Billigung. Und mancher kleine Mann dachte ſich 
dabei vielleicht im Stillen, wer weiß, wozu das gut iſt. Wenn 
der Vorgeſetzte merkt, daß ich ſo zuverläſſig bin in kleinen 
Dingen, dann beruft er mich auch einmal zum Großen. Der 
Kubitzki muß ohnehin bald penſioniert werden, und der Ma⸗ 
chorka huſtet ganz verdächtig. Vielleicht nimmt den der liebe 
Gott bald zu ſich und ſeine Stelle wird für mich frei. 

Alſo dachten die kleinen Leutchen in den verſchiedenen 
Aemtern. 8 für ſich ſelbſtverſtändlich. Und als die 
Wahl vorüber war und man am Montag jein blaues 
Wunder las in der „Polska Zachodnia“, wie der Staat ge⸗ 
rettet wurde durch ein Wunder an der Rawa und einen klei⸗ 
nen Druck von oben, da hob ſich manche Bruſt doch ein biß⸗ 
chen höher. Denn jetzt hatte ja die Vernunft geſiegt im 
trauten Verein mit dem Gummiknüppel, und die Zeiten 
müßten nun beſſer werden, ob ſie wollten oder nicht. 

Und ſie wurden beſſer, gleich am Montag. So raſch 
wirkt ſich eine verſtändige Handlung aus, und eine gute 
Tat belohnt ſich immer prompt und ſauber. Denn als die 
kleinen Urzendnikis in den verſchiedenen Wojewodſchafts⸗ 
ämtern am Montag nachmittag, Punkt 4 Uhr, freudeſtrah⸗ 
lend ihre Pulte abräumten, ſich den Selbſtbinder gerade 
rückten und nach dem Hut griffen, da meinte der 
Naczelnik, ſie möchten doch einen Augenblick warten 
und ſich inzwiſchen auf Zimmer ſo und ſo ver⸗ 
ſammeln. Da käme gleich ein Radca, um ihnen die hohen 
Intentionen der Regierung bekanntzugeben. 

Und man verſammelte ſich erwartungsvoll, und der 
RNadca kam, und der Radca redete auch. And es wurde eine 

freudige Ueberraſchung für die braven kleinen Arzendnikis 

daraus, die am Sonntag und an N vorher % wader 
ihre Pflicht getan hatten für die Liſte 1. Denn der Radca 
verkündete, daß das Vaterland leider arm ſei. Eine 
Sache übrigens, die ſich mancher ſchon vorher gedacht hatte. 
Und dann ſagte er weiter, weil das Vaterland ſo ſchreck⸗ 
lich arm iſt, könne es den Beamten leider in dieſem 
Jahre die Gwiazdka nicht mehr geben. 

Da wurde es ſtill im Zimmer. So feierlich ſtill, als 
ſchwebe der Weihnachtsengel ſchon mitten hindurch. Und 
die Geſichter wurden ſo lang, und die Aeuglein ſo groß. 
Recht nachdenklich gingen die kleinen Urzendnikis nach 
Hauſe. Und es war nur einer, der den Kopf oben behielt, 
und das Heldenlied von der erſten Brigade fröhlich und 
unbekümmert vor ſich her ſummte. 

Das war der Radca. Ey. 


Was der Wähler wiſſen muß 

1. Wahlberechtigt find alle männlichen und weiblichen 
polniſchen Staatsbürger, die am Tage der Wahlausſchrei⸗ 
bung das 21. Lebensjahr (zum Senat das 30. Lebensjahr) 
vollendet haben und in der Wojewodſchaft wohnen. 

2. Gewählt wird mit dem Stimmzettel der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft. 

3. Gewählt wird in denſelben Wahllokalen wie am 
vergangenen Sonntag. 

4. Der Wähler muß ſich mit Ausweispapieren verſorgen 
(Paß, Verkehrskarte, Meldezettel, Militärpapiere, Arber 5 
loſenausweis u. dergl.) ü 

5. Die Wahlzeit beginnt um 8 Uhr vormittags (zum 
Senat um 9 Uhr vormittags) und dauert bis 8 Uhr abends 
(zum Senat bis 9 Uhr abends). Jene Wähler, die vor der 
angegebenen Zeit das Wahllokal betreten haben, können 
noch ihre Stimme abgeben. Es iſt empfehlenswert, der 
Wahlpflicht ſchon vormittags zu genügen. 

6. Die Wahlen jind geheim, Niemand darf gegen das 
Geheimnis auftreten. Ein Vergehen gegen das Geheimnis 


wird mit Gefängnis beſtraft. 


Die Sanacja prahlt mit der Stimmenzahl 

Die Sanacjapreſſe berichtet, daß ſie bei den Sejmwahlen zum 
Warſchauer Seim auf ihre „1“ 5 293 684 Stimmen, oder 84 Pro⸗ 
zent aller Stimmen vereinigt hat. Die Prahlerei ſcheint eine 
Lücke zu haben, denn nach der ſtatiſtiſchen Aufſtellung betrug die 
Zahl der Wähler in Polen 15 520 342. Abgeſtimmt haben 
13078 682 Wähler. Davon waren 449 827 Stimmen ungültig. 
Die Liſte 1 erhielt 5 293 694, die Liſte 4 (die polniſche Rechte) — 
1455 399, die Liſte 7 [Centrolew) — 1907 380 Stimmen. Schon 
daraus geht klar hervor, daß die Sanacja, die zwar im War⸗ 
ſchauer Seim eine Mehrheit erlangt hat, im Volke keine Mehr: 
heit hat. Sie erhielt von 15 520 342 nur 5 293 694 Stimmen. 


Oberſchleſiter! 


Noch einmal rufen Heimat und Vollstum! 
Seid ſtark und treu 


Swei Wahlen finden am morgigen Sonntag ſtatt, zum Warſchauer Senat u. zum Schleſiſchen Sejm 


Bet keiner von beiden dürft Ihr fehlen! 
Der letzte Mann muß an die Arne! 


Es gilt zu zeigen, daß wir unſer Volkstum lieben. 
Es gilt zu zeigen, daß wir Frieden und Arbeit wollen. 


Deutſche Fran! 


JDeutſches Mädchen! 


Willſt Du zu Hauſe bleiben, wo die Zukunft auf dem Spiele ſteht? 
Willſt Du auf das Wahlrecht verzichten, das für Dich eine Ehre und eine Pflicht zugleich ist? 
Oder willſt Du nicht lieber mithelfen, daß auch die Säumigen durch Dein gutes Beiſpiel 


ermahnt werden? 


Wenn wir aus der Not heraus wollen 


dann müſſen wir unſeren deutſchen Stim 


Das ſind keine 81 Prozent, wie die Sanacjapreſſe fälſchlich 
beweiſt, ſondern nur 28 Prozent. Das iſt auch kein Sieg, denn 
das ſieht einer Niederlage verdammt ähnlich aus. 2% Millionen 
Wähler beteiligten ſich überhaupt nicht an der Wahl. Das iſt 
darauf zurückzuführen, daß die Kandidatenliſten der Oppoſition, 
insbeſondere des Centrolew in vielen Wahlkteiſen für ungültig 
erklärt wurden. In Neu⸗Sandec blieb z. B. nur die Liſte der 
Sanacja und der orthodoxen Juden. Die Wähler der Oppoſition 
konnten nicht wählen gehen und blieben zu Hauſe. 


Eine Stimme iſt oft entſcheidend 

Bei verſchiedenen Wahlen haben wir oft feſtſtellen können, 
daß die Säumigkeit einiger weniger Wahlberechtigter an dem 
Verluſt von weiteren Mandaten ſchuld war. Was oft der Unter: 
ſchied einer einzigen Stimme ausmacht, ſehen wir in Amerika. So 
haben bei den letzten Wahlen zum amerikaniſchen Repräjentanten- 
haus, die am 2. d. Mts. ſtattfanden, die Demokraten 217 Mandate 
und die Republikaner 216 erhalten. Das Zünglein an der Waage 
iſt ein Mitglied der Farmerpartei. 

Im amerikaniſchen Senat haben die Demokraten 47 Stimmen, 
die Republikaner 48 Stimmen; letztere ſind alſo im Senat mit nur 
einer Stimme in der Mehrheit, während ſie im Repräſentanten⸗ 
haus mit einer einzigen Stimme in der Minderheit ſind. 

Wie folgenſchwer ſich oft eine einzige Stimme bei Abſtim⸗ 
mungen in Parlamenten (Steuerfragen uſw.) auswirken kann, 
bedarf keiner beſonderen Erörterung. Ebenſo iſt es bei der 
Wahl. Eilt daher alle am Sonntag zur Wahlurne und wählt 
die Liſte der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. 


Die nicht mehr wiederkehren 

In den neuen Seim werden ſehr viele Oppoſitionsführer nicht 
wieder einziehen, die als Kandidaten in den einzelnen Bezirken 
oder aus der Staatsliſte bei den Wahlen durchgefallen ſind. Die 
bekannteſten unter ihnen ſind folgende ehemalige Abgeordneten: 

Der Marſchall des zweiten Sejm Rataj, Pfarrer Panas, der 
Präſident der Stadt Lodz Ziemiencki, der Führer der Zentro⸗ 
linken in Lodz Kwapinski, ferner Stanczyk, Diamand, Kurylowicdz, 
alle von der PPS., der Präſes der Nationalen Arbeiterpartei⸗ 
Rechten K. Popiel, die Abgeordneten Putek und Baginski von 
der Wyzwolenie, Rechtsanwalt Pieracki, der nationaldemokratiſche 
Führer in Lemberg. Ferner fielen von der PPS. in den Wahlen 
durch: Haufner, Prochnik und Prager, von der Wyzwolenie Thu⸗ 
Ban ey Kosmowska und Stolarski, von der Bauernpartei 
Cieplak. 


Ein Opkant, der Deutſche prügelt 

Wenn auch ſchon alles einmal dageweſen iſt, in der blöd⸗ 
ſinnigen Welt, dies iſt doch endlich einmal etwas ganz Neues. 
In Byttkow ſieht man Aufſtändiſche in Aniform, die treu und 
bra bei jeder Gelegenheit hinter dem Standar herlaufen, aber 
in Deutſchland ihrer Beſchäftigung nachgehen, während viele 
Deutſche bereits monatelang arbeitslos ſind. 

Auch iſt bei den letzten Wahlen feſtgeſtellt worden, daß 
n er, in guter Beſchäftigung, offen den Stimm⸗ 
zettel mit der Nr. 1 in die Urne warfen. 

Weiter gibt es auch noch eine andere Kategorie charakterloſer 
Menſchen. So z. B., wie der Siemianowitzer B. Vor einem 
Jahre rannte noch treuteutſches Blut durch ſeine dicken Optan⸗ 
tenadern, ſolange er eine einträgliche Beſchäftigung in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien hatte. Und er wäre beſtimmt nicht abgebaut wor⸗ 
den, einſchließlich ſeiner vergrauten Wickelgamaſchen. die ſtark 
an den Grenzſchutz erinnern, wenn da nicht etwas beſonderes 
vorgefallen ſein müßte. Weil aber etwas vorgefallen iſt und 
V. gewuchtet wurde, hörte allmählich das treuteutſche Blut in 
ſeinen Venen auf zu pulſen. Er wandelte ſich in das Gegenteil 
und macht jetzt ganz merkwürdige Seitenſprünge. Dieſer Zu⸗ 
ſtand verſchlechterte ſich bald ſehr bedenklich, als nämlich bei der 
letzten Kartoffelbelieferung, das ihm zugewieſene Quantum, die 
normale Größe ſtark überſchritt. Jetzt trifft man den Renegr⸗ 
ten ſehr oft in der Knüppelkolonne, in der er mächtig die Waffe 
ſchwingt, allerdings nur als Hinter⸗ und Dunkelmann. Auf 
einen Pfiff ſtürzt er dann hervor und ſetzt die angefangene Ar⸗ 
beit an dem beſtimmten Schlachtopfer fort, um nach getanener 
Pflicht wieder zu verſchwinden. Bei den letzten Wahlen be⸗ 
drängte er verſchiedentlich die Zettelſteher, teilweiſe mit Erfolg. 
Ein ſolch dunkles Treiben verhilft auch jo einem ſauberen Hel- 
den mit dem „Tugendcharakter“ dazu, daß er bei den anderen 
Bürgern nicht mehr als Menſch betrachtet wird. 


mzettel abgeben! 


Nach einer Verordnung der Polizeidirektion iſt im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Wahlgang am morgigen Sonntag, 
und zwar ab heutigen Sonnabend, morgens 7 Uhr, bis 
Montag morgens 8 Uhr, jeglicher Verkauf und Ausſchank 
von alkoholiſchen Getränken ſtrengſtens unterſagt. 


Wichtig für Arbeitsloſe 
Nach dem beſtehenden Arbeitsloſengeſetz iſt jede arbeitslos 
gewordene Perſon verpflichtet, ſich binnen eines Monats nach der 
Entlaſſung im Arbeitsloſenamt zur Eintragung zu melden, weil 
ſonſt jeder Anſpruch auf Unterſtützung erliſcht. Aus Unkenntnis 
oder Leichtſinn haben dieſes ſchon mehrere Perſonen unterlaſſen 
und erſt nach vielen Umſtänden gelang es nachträglich die Unter⸗ 
ſtützung zu erhalten. Deshalb muß jede arbeitslos gewordene 
Perſon ſich ſobald als möglich, mindeſtens aber vor Ablauf eines 
Monats beim zuſtehenden Arbeitsloſenamt melden. 


Generalverſammlung der Tarnowitzer 
Knappſchaft 

Im Dezember d. Is. findet die jährliche Generalverſamm⸗ 
lung des Knappſchaftsvereins ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſteht auch die Erhöhung der Knappſchaftspenſion. Desgleichen 
wird die Angelegenheit der Freikohlen an Knappſchaftsinvaliden 
behandelt. Die langwierigen Verhandlungen mit den Invali⸗ 
denverbänden und den Regierungsſtellen ſind bereits abge⸗ 
ſchloſſen. In dieſem Jahre noch ſoll ein Quantum von 1,5 Ton⸗ 
2 Kohle an die Knappſchaftsinvaliden zur Belieferung ges 
angen. 


— — — 


Die Handelsbilanz Polens im Oktober 


Laut den proviſoriſchen Berechnungen des Hauptamtes für 
Statiſtik ſtellt ſich die Handelsbilanz der polniſchen Republik 
einſchließlich der Freiſtadt Danzig im Monate Oktober folgen⸗ 
dermaßen dar: Einfuhr 331107 To. im Werte von 202 201 000 
Zloty, Ausfuhr 1753394 Tonnen im Werte von 207 873 000 Zl. 
Der Aktivſaldo der Bilanz des Außenhondels hat 5 672 000 31. 
betragen. Im Vergleiche mit dem Monate September l. Is. iſt 
die Einfuhr im Gewichte um 38 000 Tonnen, im Werte um 
11 758 000 Zloty gestiegen, die Ausfuhr hingegen iſt im Gewichte 
um 4181 Tonnen geſtiegen, aber im Werte um 3968 000 Zlotn 
gejunfen, 


Die Wohnungsliſten werden ausgegeben 

Das Finanzamt beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt hat 
eine Verlautbarung in Angelegenheit der ſtaatlichen Einkom⸗ 
menſteuer herausgegeben. Die Verlautbarung bringt zur 
Kenntnis, daß von allen auf dem Gebiete der Finanzämter für 
Steuern und Gebühren, Bielitz, Teſchen, Kattowitz, Königshütte, 
Lublinitz. Myslowitz, Pleß, Rybnik, Siemianowitz, Schwientoch⸗ 
lowitz und Tarnowitz wohnenden Bürgern, die Wohnungen be⸗ 
ſitzen, das Familienoberhaupt bis zum 1. Januar 1931, die 
Hausbeſitzer, Vertreter und Pächter von Häuſern bis ſpäteſtens 
15. Januar 1931 verpflichtet, dem Finanzamte, auf einem amt⸗ 
lichen Formulare die Wohnungsliſten zu übergeben Hausbe⸗ 
ſitzer, beziehungsweiſe ihre Vertreter oder Pächter ſind gleich⸗ 
falls zur Vorlegung der Liſte verpflichtet, wenn fie im eigenem 
Hauſe wohnen. Die Haupt⸗ und Einzelliſten werden den Haus⸗ 
beſitzern zugeſtellt. Die Mieter, das Familienhaupt, kann ein 
derartiges Formular vom Haus beſitzer erhalten. 
welchen ein amtliches Formular nicht zugeſtellt wurde, ſind ver⸗ 
pflichtet, das Formular im zuſtändigen Finanzamte zu holen. 
Perſonen, welche bis zu dem verzeichneten Termine die Liſte 
nicht einreichen, unterliegen einer Geldbuße von 3—50 Zloty. 


Unterricht im Freien? 


Im Kultusminiſterium werden bereits die Lehrpläne für 
das kommende Schuljahr bearbeitet. Hierbei wird in Erwä⸗ 
gung gezogen, wie in anderen europäiſchen Ländern einen Wo⸗ 
chentag ſchulfrei zu machen. Dieſer ſchulfreie Tag ſoll zunächſt 
in den Volks⸗ und Mittelſchulen eingeführt werden. Dieſer 
„Freitag“ Toll in der Hauptſache für Schulausflüge reſerviert 
werden. Man verſpricht ſich hiervon beſonders für die blaſſen 
und unterernährten Kinder der Induſtrieſtädte große geſund⸗ 
heitliche Erfolge. 


Deulſche Wähler! 


— . ——— —jäf 


Die Wahlen am morgigen Sonntag zum Schleſiſchen Sejm und Varſchauer Senat 


ſind geheim. Kein Deukſcher darf ſich am Wahltage vor der Wahl drücken! 


Perſonen, 
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Die Frau in haus und 
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Frauen um Tizian. 


Von Liane von Gentzkow. 
Italien begeht in dieſem Jahr den 450. Geburtstag Ti⸗ 
zians. Allerdings ſteht ſein Geburtsdatum nicht feſt, doch 
neigt man heute zu der Anſicht, daß der größte venezianiſche 
Maler im Jahre 1480 im Gebirgsſtädtchen Pieve di Cadore 
an der Grenze von Friaul und Tirol geboren wurde. 
Frühzeitig kam er nach Venedig, der internationalen 
Weltſtadt mit der Fülle ſtarker Talente. Aber die Hoch⸗ 
gebirgswelt der erſten Jugend, die ſo oft die landſchaftlichen 
Hintergründe ſeiner Bilder abgibt, hat ihm auch ihren Cha⸗ 
rakter mitgegeben. Wenigſtens will man in dem langſamen, 
ſichern Vorwärtsſchreiten, in der klugen und zähen Art, mit 
der er ſich zum Fürſten der Maler aufſchwang, etwas von 
der bedächtigen Art der Gebirgsvölker ſehen, nicht minder 
in der robuſten Kraft einer Geſundheit, die der Tod erſt be- 
ſiegte, als der Meiſter nahe an Hundert war. 

Andere Renaiſſancekünſtler find» größere Menſchen gewe⸗ 
ſen, aber keiner war ein größerer Maler. Er rang nicht mit 
Problemen und Ideen wie Michelangelo und Lionardo, aber 
er gibt in höchſter Vollendung das, was ſeine Auftraggeber 
haben wollten. Martyrien und Bacchanalien, Madonnen, 
Göttinnen und Porträts, den Abglanz kultivierten Lebens 
der allmählich dahinſterbenden Renaiſſance. ; 

In ſeinen Männerbildniſſen, die an Bedeutung und 
Zahl die weiblichen Porträts weit überwiegen, weicht er kei⸗ 
ner Unſchönheit aus, aber er gibt den Dargeſtellten jenes 
vornehme Etwas, das eine Exiſtenz auf den Höhen des Le- 
bens, kulturgeſättigte Umgebung und Perſönlichkeitsbewußt⸗ 
ſein verleiht. Das beweiſen u. a. die Bildniſſe Kaiſer Karls 
des Fünften, deſſen kränkliche Züge doch den Stempel einer 
bedeutenden Perſönlichkeit tragen. Der Kaiſer hat ſeinen 
Maler mit Ehrungen überhäuft und der freundſchaftliche 
Verkehr des ſpaniſch ſteifen Herrſchers mit dem Künſtler er⸗ 
regte auf dem Reichstag zu Augsburg allgemeines Aufſehen. 

Die Frauengeſtalten Tizians tragen dagegen einen mehr 
typiſchen Charakter. Das allgemeine venezianiſche Ideal 
mit dem goldigen Haar, dem zarten Teint, den regelmäßigen 
Geſichtern, großen dunkelgrauen oder braunen Augen und 
den üppigen Geſtalten beeinflußt auch das Porträt. Die 
Venezianerin, über derem Daſein ein Hauch vom nahen 
Orient lag, ganz ſo wie über den Kirchen und Paläſten der 
Lagunenſtadt, hat ſich nicht wie die Italienerin des Feſtlan⸗ 
des auf den verſchiedenſten Gebieten hervorgetan. Sie wur: 
de in ihren Zimmern gehalten, beſuchte verſchleiert die Kir— 
chen, nur an großen Feſten wurde ſie wie ein koſtbares Klein⸗ 
od aus dem Schmuckkaſten ihres Palazzos geholt, in Gold- 
itoff gekleidet, mit Perlen überſchüttet und ſtolz zur Schau 
geſtellt, lebendes Wahrzeichen für den Reichtum der Repu⸗ 
Kik. Dem Toilettenkult und der Schönheitspflege konnte ſie 
viele Stunden am Tage widmen, und der Luxus des Orients 
diente dazu, ihre ruhige Schönheit zu erhöhen. Dieſe Schön⸗ 
heit hat Tizian wieder und wieder verherrlicht, aber die Na- 
nen ſeiner Modelle ſind meiſt unbekannt geblieben, und von 
perſönlichen Beziehungen des Künſtlers weiß man faſt nichts. 

Seine Gattin Cecilia, die er um 1525 geheiratet haben 
‚ol, war aus niederem Stand; fie ſtarb früh und hinterließ 
ihm drei kleine Kinder, von denen Lavinias Anmut durch 
die Kunſt des Vaters unſterblich werden ſollte. Lavinia mit 
der Fruchtſchale in den hoch erhobenen Händen, war früher 
eins der populärſten Bilder der Berliner Galerie. Kenner 
haben jedoch immer jene andere reifere und ernſtere Lavinia 
in“ der kniſternden weißen Seide des Brautkleides vorgezo⸗ 
gen, die ein Stolz der Dresdner Galerie iſt. 

Lavinia heiratete 1555 in die kleine Bergſtadt Serra⸗ 
valle, und wieder einige Jahre ſpäter malte der Vater ſie 
ioch einmal. (Dresden). Inzwiſchen war Lavinia eine ſehr 


umfangreiche Dame geworden, die es aufgegeben hatte ihr H 


Haar zu bleichen, das nun kaſtanienbraun, einfach zurückge⸗ 
ſtrichen, das Geſicht mit den gröberen, aber immer noch ſym⸗ 
zathiſchen Zügen umgibt. Sehr geſchmackvoll iſt der Zu⸗ 
lammenklang der grünen Samttoilette mit Haut und Haar⸗ 
arbe und dem märchenhaften Perlenſchmuck, über den der 
glückliche Bräutigam dem Vater eine beſondere Empfangs⸗ 
eſcheinigung hatte ausſtellen müſſen. 
Unter Tizians Auftraggeberinnen befinden ſich berühm⸗ 
e Frauen jener Zeit. Leider iſt ein Bild der Lucrezia 
Borgia, Herzogin von Ferrara, aus ihren letzten Jahren 
verſchwunden, ebenſo das der 12jährigen Chriſtine, Herzogin 
bon Mailand, die ſpäter Holbein in einem feiner berühmte⸗ 
ſten Frauenporträts darſtellte. Nicht nach dem Leben ge- 
nalt iſt das ſehr ſchöne Bild der früh verſtorbenen Gattin 
Kaiſer Karls, der Donna Iſabel von Portugal, ein feines, 
iefernſtes Geſichtchen über dem prachtvollen, ſpaniſch ſteifen 
Prunkkleid. Die gefeiertſte Dame der Renaiſſanee, die geiſt⸗ 
ceiche Markgräfin Iſabella von Mantua, ließ ſich 1534 por⸗ 
trätieren, aber eigenartiger Weiſe nicht wie ſie damals aus⸗ 
ah, ſondern als junge Frau nach einem Jugendporträt, ein 
eigenwilliges, rundes Geſichtchen unter krauſem Schei⸗ 
tel (Wien). i 

Um die gleiche Zeit ſoll der Meiſter auch Iſabellas Toch⸗ 
ter, Eleonore Herzogin von Urbino, einſtmals die ſchönſte Frau 
Italiens, ins Jugendliche zurückkonſtruiert haben und zwar 
in dem bekannten Bild der ſogenannten „Bella“ in Florenz, 
einer regelmäßigen, etwas lebloſen Schönheit in rotviolet— 
tem Koſtüm. Aber ein Vergleich mit dem Porträt der wirk⸗ 
lichen Eleonore von 1537, einer müden, ſchon ſtark verblühten 
Frau (Florenz) läßt dieſe Vermutung etwas vage erſcheinen. 
Phantaſtiſch iſt das heute noch gehörte Märchen, Tizian habe 
die Herzogin nackt gemalt, als „Venus von Urbino“ (Florenz). 
Es wäre dies mit den Anſichten der Zeit und der Kreiſe, 
zus denen Eleonore ſtammte, ganz unvereinbar geweſen. 
Dagegen hat Tizian die Damen der Halbwelt als „Ve⸗ 
aus“ gemalt, träge auf ihren Lagern ruhend, während ein 
läffendes Schoßhündchen das Orgelſpiel eines am Fußende 
ſitzenden Freundes unterbricht (Madrid und Berlin) und hat 
's verſtanden, dieſe Darſtellungen durch feinen Farbenzau⸗ 
ber aus dem Reich des Gewöhnlichen herauszuheben. Es 
handelt ſich auch hier um Porträts; in den Liebhabern will 
man Philipp den Zweiten von Spanien und einen Farneſe 
erkennen. 

Man hat Tizian wohl die tiefere Beſeelung ſeiner Frau⸗ 
engeſtalten abgeſprochen, aber wer je die frühe Madonna in 


ihre Wurzeln vor dem 
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Dresden geſehen hat, wirklich geſehen und ſich nicht nur da⸗ 
mit begnügte feſtzuſtellen, wie einzig das weiße Kopftuch der 
Madonna gegen den blaßblauen Himmel ſteht und das zart⸗ 
lila Band zu den rötlichen Flechten der Magdalena, der wird 
anderer Anſicht ſein. Der unbeſchreibliche Blick, mit dem 
die reinſte Mutter auf das gefallene Mädchen in ſeiner luxu⸗ 
riöſen Venezianer Toilette aus weißem Atlas ſieht und die 
anz leiſe Neigung des vor Scham glühenden ſchönen Ge⸗ 
ſichts der Sünderin ſind unnachahmlich. Die ſpäteren be⸗ 
rühmten Madonnen, die „Aſſunta“, „die Madonna des Hauſes 
Peſaro“ ſind rauſchender, pomphafter, mit erſten Klängen 
aus allmählich ſich nähernden Barockmelodien — aber tiefer 
bleibt jenes frühe, in manchem noch unvollkommene Bild. 
Wenn man von Frauen im Lebenswerk Tizians ſpricht, 
dann darf um der Seltenheit willen auch ſeiner Schülerin 
nicht vergeſſen werden. Irene di Spilimbergo, ein junges 
Friauler Edelfräulein, das früh verwaiſt, zeitweilig bei Ver⸗ 
wandten in Venedig lebte und ſich durch hohe Begabung auf 
den verſchiedenſten Gebieten, durch feine Bildung und per⸗ 
ſönliche Liebenswürdigkeit auszeichnete. Von Tizian ſelbſt 
ermutigt und unter ſeiner Anleitung begann ſie das Stu⸗ 
dium der Malerei in ihrem achtzehnten Lebensjahr, nachdem 
ſie ſich vorher der Muſik und feinen Stickereien gewidmet 
hatte. Sie wurde viel bewundert, und da damals nur wirk⸗ 
lich begabte Frauen an die Oeffentlichkeit traten, ſo mögen 
die großen Hoffnungen, die man auf ſie ſetzte, gerechtfertigt 
geweſen ſein. Ihr glühender Ehrgeiz führte zu einer Ueber⸗ 
arbeitung und eine Erkältung in dem zugigen Atelier, in 
dem ſie vom frühen Morgen an viele Stunden ſich aufhielt 
führte zu ihrem Tode. Noch nicht zwanzig Jahre alt ver⸗ 
ſchied ſie 1559. Ihr Porträt in amerikaniſchem Privatbe⸗ 
ſitz galt lange Zeit als Werk Tizians, ſoll jedoch nur Schü⸗ 
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Volksweiſe. 
Von Johanna Wolff. 
Von Heide lag ein Kränzlein rot 
auf ihrem ee Bett; 
weich floß ihr langes, ſchwarzbraunes Haar 
um ihr ſchön Antlitz, das ſtille war, 
als ob ſie ſchlafen tät. 


Bunt⸗Blumen umſtanden ihr kleines Haus 
drunten am ſchimmernden See; 

das Haus ſo öde, das Haus ſo kalt, 

ſie haben begraben die ſüße Geſtalt, 

daß ich fie nicht mehr jeh! 

Und immer wenn tiefrot die Heide blüht 
um die traute Stätte her, 

kommt mir der alte, 

der bittre Gram — 

das Glück, das die Liebſte hinunter nahm, 
finde ich nimmermehr. N 


lerarbeit ſein; es ſtellt wieder eine blonde, echt venezianiſche 
Erſcheinung dar mit großen blauen Augen im runden Ge⸗ 
ſicht, das an Lavinia erinnert. f i > 

Siebzehn. Jahre überlebte fie der greife Meiſter. Die 
Wandlungen fait eines Jahrhunderts hatte er gejehen, von 
der herben Kraft der Frührenaiſſance an über die Glut der 
Reifezeit hinweg zum Manierismus der Epigonen. Seine 
eigene Kunſt blieb davon unberührt dem einmal gefundenen 
großen Stil getreu. Aus ſeinen letzten Jahren ſind Werke 
erhalten, die kaum etwas vom Nachlaſſen der Schöpferkraft 
verraten. Kein Altersleiden, kein Siechtum, erſt die Peſt 
im unheilvollen Jahr 1576, in dem faſt ein Viertel der Be⸗ 
völkerung Venedigs ſtarb, nahm ihm den Pinſel aus der 
and. 


Von der Freundſchaft. 


Von Margarete Maraſſe. 


So weit Menſchen gearbeitet, gelitten und bende 
haben, ſuchten ſie Troſt, Frieden und Frohſinn in der 
Freundſchaft. Dieſer Goldſchatz verſchafft auch dem Arm⸗ 
ſeligſten das Glück, ein Gebender zu werden. Wahre Kamerad⸗ 
ſchaft iſt kein Kindermärchen, ſie iſt auch keine phantaſtiſche 
Fata Morgana, im Dichterhirn geboren. Im Gegenteil, ſie 
iſt das Produkt eiſerner Notwendigkeit, ſie macht den Men⸗ 
ſchen ſtark wie das Meer, biegſam wie Stahl und weich wie 
Wachs. Sie iſt die erſte abſolute Notwendigkeit, jedem Schick⸗ 
ſal die Stirn zu bieten. 5 f 

Es ſcheint gar nicht ſo ſchwer, die blaue Blume der 

Freundſchaft zu finden. e ſie nicht welken zu laſſen, 

urm des Mißtrauens zu ſchützen, 
dazu gehört ſo unendlich viel Güte und Duldſamkeit, daß die 
Erhaltung der Art vor dem Ausſterben bewahrt werden muß. 

„Freundſchaft, Liebe, Stein der Weiſen, dieſe dreie and 
ich preiſen, und ich pries und ſuchte ſie. Aber ach, ich fand 
fie nie.“ — So ſingt einmal Heinrich Heine in feiner Verbit⸗ 
terung. Den Stein der Weiſen findet man nur in ſich ſelbſt, 
Liebe iſt ein Göttergeſchenk, aber Freundſchaft kann und ſoll 
man ſich erwerben, ſich erkämpfen und ſich erhalten. 

In jungen Tagen, auf der Schulbank, bei Sport und 
Tanz führt Neigung Menſchenkinder mit friſchem Gemüt 
leicht zuſammen. Wir ſind längſt über das Vorurteil hin⸗ 
aus, daß nur das Mädchen dem Mädchen, der Knabe dem 
Knaben gleichgeſinnt und gleichſtrebend ſein darf. Gerade 
im Zuſammengehen der Geſchlechter ohne törichten Flirt 
und ungeſunde Ziererei ſieht die Neuzeit einen Fortichritt 
der Pädagogik. Wenn ein Freund des 
erkennen ſoll, dann iſt das verſchiedene Geſchlecht ſogar von 
Vorteil. Die ergänzenden Eigenſchaften ſchärfen den Blick, 
führen zur Kritik, die milde geübt, nicht weh, ſondern wohl 
tut. Geraten zwei leidenſchaftlich empfindende Freunde ein⸗ 
mal in Zank und Streit, ſo iſt die Sache nicht ſchlimm, ein 
Wind der Wolken verjagt und den Horizont klärt. 

Die eigentliche Gefahr aber, welche der Freundſchaft 
naht, kommt von außen, ſie nennt ſich „Klatſch“. Da heißt 
es: „der hat geſagt, die hat gemeint“, da wird gewarnt, ge⸗ 
tuſchelt, die Wahrheit verdreht, das Vertrauen untergraben. 
Seltſam, wie leichtgläubig die Menſchen ſind, wenn ihre 
Eitelkeit gekränkt wird. Wenn es ailt, ein verwünſchtes 


Nacht die Angſt: „Habe ich auch 


reundes Schwächen 


Leben 


Klatſchmaul anzuhören, dann merken fie die Widerſprüche 
nicht, ſie zeigen dem Verleumder keine trotzige, freie Stirn. 
ſich ſelbſt tun fie den unendlichen Schmerz an, zu unterliegen, 
der abweſende Freund wird verdammt. 

Geibel ſpricht einmal den frommen Wunſch aus, als 
Herrgott alle Klatſchzungen in Dornen und Diſteln zu ver⸗ 
wandeln, damit ſie von den Eſeln vertilgt werden können 
Aber ich fürchte, der Appetit aller Grauchen auf dieſem Er⸗ 
denrund würde nicht reichen, dieſem Unkraut den Garaus 


zu machen. Stähle dich, Jugend, gegen jedes Wort, das 
deinen Freund verleumdet. Glaube nichts, was deinen 


Freund in den Staub ziehen könnte, glaube nichts, abſolut 
nichts, was man dir wiederſagt. Aergert dich dein Freund, 
ſo raufe mit ihm, ſprich dich aus, werde dir klar, daß du 
ihm ein Zugeſtändnis machen oder ihn von ſeinen Irrtü⸗ 
mern befreien mußt. Aber traue nur deinen Ohren und 
verachte den ſchleichenden Schritt des Hinterbringers. 

Wenn du dem Freunde helfen kannſt, ſei großherzig und 
gib, gib mit leichtem Sinn, du bereicherſt dich ſelbſt! Ge⸗ 
bietet es dir deine Klugheit, einmal falſche Wünſche nicht zu 
erfüllen, fo ſuche gutmütig und redlich, — nicht geiſtreich — 
dein Nein zu motivieren. Ein Nein erweckt immer Kum⸗ 
mer; Bitterkeit ſollte es nicht erregen. Den Kummer aber 
kannſt du heilen. Des Freundes Leid empfindet der am 
tiefſten, der es nach harten Kämpfen verurſachen mußte. 
Ein treuer Freund iſt ein ſtarker Schutz, er iſt mit keinem 
Geld und Gut zu bezahlen, er iſt der Troſt des Lebens. 

Wohl haben die Völker Sprüche erfunden von dem Ent⸗ 
weichen der Kameraden in böſen Zeiten, von der geringen 
Nachfrage nach aufrichtigen Freunden, von dem großer 
Wurf, der ſelten genug gelingt. Beleuchtet man aber die 
Sache klar, jo zeigt ſich, daß es ſich bei ſolcher Weisheit nich! 
um echtes, ſondern lediglich um Talmigold handelt. Dey 
Volksmund hat hier Freundſchaft und Geſelligkeit arg durch. 
einander gewirrt. 

Freilich gibt es an der Tafel des Reichen mehr Freun. 
de als an der Tür des Kerkers. Dies aber iſt eine jelbft: 
verſtändliche und fokgerichtige Erſcheinung. Die Pforten 
deines Hauſes tue weit auf, wenn du es vermagſt, vieler 
Menſchen bereite fröhliche Stunden! Dein Herz aber bewach⸗ 
gut, es iſt ſtark durch ſeine Enge, der Freund ſoll darir 
wohnen und nicht das Heer der Freunde! 


Achtung — nichts mechaniſch! 
Von Ida Bock. 

Das geht vor allem unſere jungen Hausfrauen an! Ge- 
rade bei der Hausarbeit auf allen Gebieten, erſt recht natür⸗ 
lich in der Küche muß man ſeinen Kopf „beiſammen“ haben, 
wie der landläufige Ausdruck lautet, nur dann bewahrt mar 
ſich vor Schaden und vielem Aerger, den, wie ſo oft, gerade 
kleine Dummheiten hervorrufen. 

Alſo, liebe junge Hausfrau — immer denken bei allem, 
was du tuſt! Räumſt du etwas weg, das heißt, willſt du es 
aufbewahren, überlege genau, wohin du es gibſt und merke 
dir den Platz! Wenn du vergeßlich biſt, dann übe Selbſt⸗ 
ſuggeſtion: ſage dir laut vor, wohin du das Zeug ſtellſt. 
Tuſt du es nicht, machſt du es mechaniſch — haſt du in kur⸗ 
zer Zeit keine Ahnung mehr, was du damit getan, und be. 
nötigſt den Gegenſtand aber todſicher auch dann, wenn du ihn 
vorher monatelang nicht gebraucht haſt! Ja — wo um 
Himmelswillen ſteckt das Zeug? Haſt du nicht mechaniſch 
gearbeitet, dann weißt du es! 1 

Genau das Gleiche gilt vom Abdrehen des Lichtes, dem 
Schließen von Türen und Fenſtern, von Truhen und Schrän⸗ 
ken! Denkſt du im Augenblick, da du derlei tuſt, dann 
weißt du, daß du es getan haft und biſt beruhigt! Machſt 
du es rein mechaniſch — und leider, wie oft geſchieht das — 
dann durchzuckt dich beim erſten Windſtoß oder mitten in der 

Mußt du aus irgendeinem Grunde zu einer frühen 
Stunde des Morgens aufſtehen, ſtelle dir den Wecker ein. 
Verlaſſe dich nicht darauf, „daß du von ſelbſt aufwachſt“! 
Haft du keine Nerven, Glückliche!, dann verſchläfſt du unter 


Umſtänden doch, ärgerſt dich hinterher und haſt unnötige 


Hetzerei! Biſt du aber ein Nervenbündel — und das biſt du 
heutzutage doch zumeiſt — dann fängſt du ſchon nach Mitter⸗ 
nacht an Licht zu machen und auf die Uhr zu ſehen, wagſt es 
um drei Uhr ſchon nicht mehr nochmals einzuſchlafen, weil! 
du doch um ſechs Uhr aufſtehen mußt! Biſt alſo am andern 
Tage kaputt. Willſt du aus Rückſicht für die oder den Nach⸗ 
barjchläfer den Lärm des Weckers vermeiden, dann ſtecke 
ihn doch unter dein Kopfkiſſen. Dich weckt auch ſein ſo ge⸗ 
dämpftes Schnarren ſicher, du ſchläfſt aber wenigſtens, bis 
der Wecker dich weckt, ruhig, im Bewußtſein, daß du nicht 
verſchlafen kannſt! i R 

Auch in der Küche vermeide das mechanische Tun — 
denke — denke — bei allem! Ehe du zu viel Salz, Zucker 
oder ſonſt Würze verwendeſt, koſte lieber und gib hinzu, 
wenn etwas fehlt! Dem „Zuwenig“ iſt leicht abzuhelfen! 
Das „Zuviel“ kann verhängnisvoll werden! 

Biſt du zerſtreut oder kurzſichtig, dann koſte auch, ehe 
du Salz ſtatt Zucker, Feingrieß ſtatt Mehl verwendeſt. Der⸗ 
lei ſoll vorkommen! Nicht jede Hausfrau hat hübſche feſte 
Behälter mit Aufſchrift, immer noch müſſen Papierdüten 
herhalten, Flaſchen ohne Etiketten in Verſuchung führen! 
Ein erſter, ſelbſtbereiteter Bohnenſalat anläßlich einer Ge⸗ 
burtstagsfeier im eigenen Heim mußte einmal daran glau⸗ 
ben! Er nährte jahrelang das ſpottende Erinnerungsfeuer 
ſämtlicher lieben Tanten einer jungen Hausfrau! 

Gibſt du etwas in den Bratofen, verſuche zuerſt vorſich⸗ 
tig die Hand hineinzuſtecken (natürlich ohne dich dabei zu 
verbrennen!), ob die Temperatur die richtige iſt — und ſchie⸗ 
be dann erſt das Kuchenblech hinein. Verlaſſe auch die Küche 
nicht, wenn du etwas auf dem Feuer ſtehen haſt, ſonſt läßt 
du zum Beiſpiel eine ſchöne Suppe ſo intenſiv durchkochen, 
bis ein höchſt brenzliger Duft aus der Küchengegend deine 
Aufmerkſamkeit aufſtöbert. 5 

„Verlaſſe dich nicht auf dein Augenmaß — benütze die 
Küchenwaage oder ein praktiſches anderes Meßinſtrument! 
Tuſt du es, mußt du überlegen, wie viel du nimmſt! Tuſt 
du es nicht, denkſt du an etwas anderes — und das Malheur 
iſt ſchon ferti 

Auch die 


! . 
n Küche verlanat geiſtige Disziplin! Und garnicht 
wenig! 


ſtützungsberechtigt oder nicht ſind. 
trolle am Montag, den 24. d. Mts., im 
ſtatt und zwar für folgende Gemeinden: 


Reßz und umgebung 


Kontrolle der Arbeitsloſen. 

Das Arbeitsloſenamt führt in dieſem Monat eine Konkrolle 
aller Arbeitsloſen durch, ohne Rückſcht darauf ob fie unter: 
In Pleß findet dieſe Kon⸗ 
Polski Dom Ludowy 
Pleß, Cwiklitz Czar⸗ 
for, Ober⸗ und Nieder Goczalkowitz, Jankowitz, Kobielltz 
Kobier, Sandan, Poremba. Radoſtowitz, Rudoctowitz. Altdorf. 
Studzienitz und Lonkau. Am 26. d. Mts. in Grzawa im Gaſt⸗ 
haus Wojtas für die Gemeinden: Miedzua, Grzawa, Frydek, 
Gilowitz, Wohlau, Guhrau, Zawadka und Meſeritz. Am 27. 
d Mis. im Amtsbüro Miſerau für die Gemeinden: Miſer zu, 
Krier, Groß⸗Weichſel, Brzesc, Sußutz und Rudziszie. 


Ein deutſcher Vertrauensmann überfallen. 
Der Vertrauensmann der Deutſchen Wahlgemseinſchaft in Ru⸗ 
doltuwitz, Liberka, wurde am Dienstag beim Vetlaſſen einer 


Hochzeitsfeierlichkeit mit einer Latte über den Kopf geſchlagen. 
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Liberka, der ſtark blutete, flüchtete ins Lokal zurück. Doch wurde 
er auf dem Heimwege nochmals überfallen und derart bearbeitet, 
daß ihm drei Löcher in den Kopf und eine Ohrmuſchel zerſchlagen 
wurde. Der ganze Körper weiſt blaue Flecken auf. 


Wir müſſen unſeren Beiſel haben. 
Die Ruhe, mit der der Wahlkampf und der Wahltag 
in der Stadt Pleß abgelaufen iſt, ſcheint unſeren hundert⸗ 
prozentigen Patrioten wider den Strich gegangen zu ſein. 
Wohlweislich haben wir die Erſetzung unſerer zertrümmer⸗ 
ten Schaufenſterſcheibe bis nach den Wahlen aufgeſchoben⸗ 
und dieſe Vorſicht hat nicht getrogen. Am Donnerstag, den 
20. d. Mts., abends gegen 10 Uhr, fanden ſich drei Patrioten 
ein, die die zertrümmerte Scheibe vollends zerſchlugen. Doch 
damit nicht genug, füllten ſie das Fenſter mit Laub und 
Reiſig und ca 25 Ziegelſteinen. Das alles taten ſie mit 
vollkommener Ruhe. Von einem vorbeikommenden Paſſan⸗ 
ten auf das Verwerfliche ihres Tuns aufmertſam gemacht, 
haben ſie ſich mit Schlägen für die Ermahnung revanchiert. 
Auf die zerſchlagene Scheibe klebten ſie dann einen Zettel 
mit der aue „Schuttabladeplatz für den Volksbund, in 
Vertretung Pleſſer Anzeiger“. Die Täter ſind erkannt. Es 
jind dies der Beamte der hieſigen Staroſtei Szendera, ein 
gewiſſer Sojka aus dem Ortsanteil Schießhaus; der Name 
des Dritten iſt noch nicht feſtgeſtellt Wir glauben aber, 
daß dieſer Hinweis genügen wird, daß ſich der Herr Sta⸗ 


kroſta dieſen „Beamten“ kommen laſſen wird und ihm ein 


Privatiſſimum über Umgangsformen leſen wird. Schlimm 
genug, daß es ſchon ſo weit gekommen iſt. Mehr haben wir 
zu dieſem Fall nicht zu ſagen. 5 


Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

In der am Mittwoch, den 19. d. Mts., abgehaltenen Mit⸗ 
gliederverſammlung wurde beſchloſſen mit allem Eifer an die 
Vorbereitungen für eine Weihnachtsaufführung, die am 17. De⸗ 
zember d. Is. ſtattfinden ſoll, heranzugehen. Das Winterfeſt 
des Vereins wird am 6. Dezember n. Is. in Form eines mittel⸗ 
alterlichen Handwerkerkoſtümfeſtes ſtattfinden. Die am 30. d. 
Mts. ſtattfindende Bezirkstagung wird durch eine Delegation 
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Katholiſche Kirchengemeinde Pleß. 

6% Uhr: ſtille heilige Meſſe; 7% Uhr: polniſches Amt mit 
Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt 
mit Segen für den Cäcilienverein; 1044 Uhr: polniſche Predigt 
und Amt mit Segen. a 

Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß. 
i Totenſonntag. f 

8 Uhr: deutſches Abendmahl; 9% Uhr: polniſches Abendmahl: 
10% Uhr: polniſcher Hauptgottesdienſt; 5 Uhr; deutſcher Haupt⸗ 
gottesdienſt. i 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
der Winterpelz 
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Pelze, Pelze, nichts als Pelze, 

Jeder kauft und jeder wählt ſe. 
Denn im Winter kommen Fröfte, 
Dafür iſt der Pelz das Beſte. 

Da der Menſch zum Frieren neigt, 
Hat die Natur den Weg gezeigt. — 
Das Tier im Winter, froh und heiter, 
Lebt unbekleidet trotzdem weiter. 

Weil es von Pelzwerk rings umgeben, 
Drum bringt der Jäger es ums Leben. 
(Von jeher wir uns darauf ſtützen, 

Daß uns gehört, was uns kann nützen.) 
Füchſe, Wölfe, Stunts und Hajen 
Sieht man jetzt auf allen Straßen, 
Dieſen winterlichen kalten, 

Um den Menſchen warm zu halten. 
Drum, wird es kalt, und du als Mann 
Schauſt mit der Gattin Pelze an. 
wird nicht ruhen, bis du beſiegt 
ie den Kopf ins Pelzwerk ſchmiegt. 


Goktesdienſtordnung . 


ſpiele im Fußball ſtatt. 


nachmittags auf dem 06⸗Platz. 


Sport am 


An dieſem Sonntag iſt es nicht nur den Wahlen, ſondern 
wohl auch dem ſchlechten Wetter zuzuſchreiben, daß der Sportbe⸗ 
trieb ein ſchwacher iſt. Außer den Spielen um den Juveliapokal 
ſowie den Aufſtiegsſpielen finden nur noch einige Freundſchafts⸗ 
Die ſonſt ſo regen Schwerathleten wie 
Boxer und Ringer kreten auch nicht auf den Plan. 

i Spiele um den Jupelia⸗Cup. 
Kolejowy Kattowitz — K. S. Chorzow. 

Dieſes Spiel zwiſchen obigen Gegnern welches um 2 Uhr 
nachmittags auf dem Kolejowyplatz ſtattfindet, verſpricht ein har⸗ 
ter Kampf um die Punkte zu werden, zumal beide Mannſchaften 
ſich ohne Zweifel gleichwertig ſind und für Kolejowy der eigene 
Platz ein kleiner Vorteil iſt. Jedenfalls verſpricht das Spiel 
reich an intereſſanten Momenten zu werden. Vorher ſpielen die 
unteren Mannſchaften. 

06 Zalenze — Polizei Kattowitz. 
Die 06er werden, trotzdem auf eigenem Platz ſpielend, ſchwer 


gegen die Poliziſten zu kämpfen haben um ſich die Punkte zu 


ſichern. Der Form nach müßte Zalenze jedoch das Spiel für ſich 


entſcheiden; auch ohne wieder ihr unſchönes und ſcharfes Spiel 


zu forcieren. Wenn bei dieſem Kampf ein geeigneter Schieds⸗ 
richter zugegen ſein und ſofort ſcharf durchzugreifen verſtehen 
wird, ſo verſpricht dieſe Begegnung ein ganz intereſſanter Kampf 
zu werden. Spielbeginn um 2 Uhr nachmittags. 

06 Myslowitz — Naprzod Lipine. 

Hier wird es einen ganz großen Kampf um die Punkte 
geben, welcher wiederum eine Senſatien werden kann, zumal 
die Myslowitzer in ſehr unbeſtändiger Form ſpielen. Einen 
Sonntag erhalten ſie eine hohe Schlappe (gegen Ruch 2:7) und 


am folgenden Sonntag korrigieren ſie dieſelbe indem ſie hoch 


gewinnen (gegen 07 Laurahütte 7:2). In Naprzod werden ſie 
nun einen Gegner vor ſich haben, gegen den ſie beweiſen werden 
müſſen, daß die Niederlage und der Sieg kein Zufall geweſen 
find, und zumal Naprzod ein Gegner von greßem Format iſt. 
Es wird ohne Zweifel ein intereſſantes Spiel werden und wel⸗ 
ches unſerer Anſicht und auch der Papierform nach zu urteilen 
Naprzod für ſich entſcheiden müßte. Das Spiel ſteigt um 2 Uhr 


Deukſcher Kulturbund für Polniſch-Schleſien 

Montag, den 1. Dezember 1930, ſpricht um 8 Uhr 
abends im Reitzenſteinſaal, ul. Marjacka 17, ein Dichter 
aus den Reihen der jungen Generation, Dramatiker und 
Epiker von Format Leo Weismantel. Er wird aus ſeinem 
Leben und vom Werden ſeiner Werke erzählen, dann aber 
aus ſeinem letzten Roman vorleſen. Wer einen der zu⸗ 
kunftsverheißendſten Dichter kennenlernen will, der verſäume 
nicht, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſorgen. 

Karten zu 3.—, 2.— und 1.— Zloty ſind im Vorverkauf 
in der Buchhandlung der Kattowitzer Buchdruckerei-Verlags 
Sp. Akc., bei Hirſch und in der Geſchäftsſtelle des deutſchen 
Kulturbundes, Kattowitz, ulica Marjacka 17 (9 bis 18 Uhr 
geöffnet) zu haben. 


Der deutſch-polniſche Grenzwerkehr 
Die am 30. Dezember 1924 in Danzig unterzeichnete Kon⸗ 
vention zwiſchen der Republik Polen und dem Deutſchen Reich 
über die Erleichterungen im Kleinen Grenzverkehr iſt bis zum 
31. Dezember 1931 verlängert worden. Dieſe Konvention ſichert 
den Bewohnern des Grenzgebiets eine ganze Reihe von Erleich⸗ 
terungen im Grenzverkehr zu und gibt im beſonderen den Be⸗ 
ſitzern und Nutznießern von Landflächen bezw. Forſten, die von 
der deutſch⸗polniſchen Grenzlinie durchſchnitten find, das Re ht, 
zollfrei Gegenſtände über die Grenze hinüberzutragen bezw. zu 
fahren, die zur rationellen Bewirtſchaftung ihrer Landflächen 
dienen, allerdings nur in Mengen, die der Art und dem Um⸗ 
fang: dieſer Wirtſchaften entſprechen. 

Außerdem können über die Grenze zollfrei befördert wer⸗ 
den Werkzeuge, Inſtrumente uſw. von Aerzten, Geiſtlichen, Ve⸗ 
terinären, Hebammen, Handwerkern ſowie von Arbeitern zur 
Ausführung ihres Berufs im Grenzgebiet Polens oder Deutſch⸗ 
lands unter der Bedingung, daß dieſe Gegenſtände wieder über 
die Grenze zurückbefördert werden. 

Ferner unterliegen im Sinne des Artikels 21 Punkt 3 die⸗ 
ſer Konvention keinen Zollformalitäten Feuerwehren, Gruben⸗ 
wehren ſowie Rettungsabteilungen mit den notwendigen Hand⸗ 
werkszeugen und der Beſpannung, ſofern ſie die Grenze zur 


Hilfeleiſtung im Falle eines Brandes oder bei einem Unfall 


überſchritten. 


Gefährliche Kaſſenräuber flüchtig 
Die Polizeiſtellen find auf der Suche nach Kaſſenein⸗ 
brechern, die in der Fabrik „Schicht“ in Trzebina einen 
1 Geldſchrank ſprengten und dort die Summe von 
insgeſamt 14600 Zloty raubten. Aus dem Geldſchrank 


wurden weiterhin zwei Schußwaffen, Syſtem „Parabellum“ 


Kal. 9 Millimeter, geſtohlen. Den Kaſſenräubern gelang 


es, mit der Beute unerkannt zu entkommen. 


Kattowitz und Umgebung 

Deutſche Theatergemeinde. Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß erſt die zweite Aufführung von „Sex Appeal“ am 29. De- 
zember im Schauſpiel⸗Abonnement ſtattfindet. Die Aufführung 
am 30. November iſt außerhalb des Abonnements. — Ferner 
weiſen wir nochmals darauf hin, daß zu dem Gajtjpiel von 
Dela Lipinskaja, der einzigartigen internationalen Vortrags: 
künſtlerin, am Montag, den 1. Dezember abends 8 Uhr, Kar⸗ 


ten ſchon jetzt vorbeſtellt werden können. Spielplan: Montag. 


den. 24. November nachmittags 4 Uhr, Schülervorſtellung 
„Wilhelm Tell“. Montag, den 24. November, abends 8 Uhr, 
Abonnement „Wilhelm Tell“. Freitag, den 28. November, 
abends 7% Uhr, Vorverkaufsrecht für Abonnenten „Der Zigen: 
nerbaron“. Sonntag, den 30. Nodember, nachmittags 4 Uhr, 
„Sturm im Waſſerglas“. 
8 Uhr „Sex Appeal“. Montag, den 1. Dezember, abends 8 Uhr. 
„Dela Lipinskaja“ internationale Diſeuſe. Donnerstag, den 
4. Dezember, nachmittags 314 Uhr, Kindervorſtellung „Schnee⸗ 
mann“. Donnerstag, den 4. Dezember, abends 8 Uhr, „Die 
Weber“. 5 7 
Ausgezahlte Arbeitsloſenunterſtützung. Durch den Bezirks⸗ 
arbeitsloſenfonds, Sitz Kattowitz, wurden in der letzten Berichts 
woche an 6870 Arbeitsloſe insgeſamt 138 753 Zloty Unterſtüt⸗ 
zungsgelder ausgezahlt. Unter den Anterſtützungsempfängern 


befanden ſich 6153 männliche und 717 woibliche Perſonen. 


— — — 


Sonntag, den 30. Novemper, abends handelten. * 
Muffe Gebrauch und verletzie damit einen der Angreifer De 


Sonntag 


5 Auſſtiegsſpiele. 
Zgoda Bielſchowitz — Amatorski Rei. Königshütte. 

Im Eutſcheidungsſpiel der B⸗Ligameiſterſchaft begegnen ſich 
obige Gegner um 2 Uhr nachmittags. Hier wird es beſtimmt 
einen harten Kampf geben zu welchem ein energiſcher Schiedsrich⸗ 
ter unbedingt notwendig ſein wird. 

07 Ref, Laurahütte — K. S. Brzezine. 

Hier mußten die O7ner das Ausſcheidungsſpiel der B⸗Klaſſe 
auf eigenem Platze ſpielend gegen Brzezine gewinnen. Beginn 
2 Uhr nachmittags. 

5 21 Schoppinitz — Wawel Wirek. 

dieſes Ausſcheidungsſpiel der B⸗Klaſſenmeiſterſchaft 
ausfallen wird, iſt völlig ungewiß da ſich die Gegner ebenbürtig 
ſind. 52 


Wie 


Freundſchaftsſpiele. 
1. F. C. Kattowitz — K. S. Domb. 

Auf eigenem Platz, nachmittags 2 Uhr, hat der Klub die 
ſpielſtarten Domber zu Gaſte. Das Spiel ſelbſt verſpricht inter⸗ 
eſtant zu werden, da der Klub verſuchen wird, die in den Mei⸗ 
ſterſchaftsſpielen erlittene 3:0 Niederlage wettzumachen und was 
ihm bei ſeiner augenblicklichen Form auch gelingen müßte. Doch 
darf die Mannſchaft die unbeſtändig ſpielenden Domber nicht 
unterſchätzen, denn ſonſt könnte es abermals eine Ueberraſchung 
geben. Vorher ſpielen die Reſervemannſchaften obiger Gegner. 

Pogon Kattowitz — 20 Bogutſchütz. 

Pogon hat auf eigenem Platz die ſich wieder in guter Form 
befindenden Bogutſchützer zu Gaſte und wird ganz aus ſich her⸗ 
ausgehen müſſen, um einen eventuellen Sieg zu erzielen. Da 
beide Mannſchaften wohl über die gleiche Spielſtärke verfügen. 
ſo wird man beſtimmt einen ſchönen Kampf, welcher um 2 Uhr 
nachmittags beginnt, zu ſehen bekommen. 5 

Orzel Zojefsdorf — Slovian Kattowitz. 

Die Adler ſcheinen augenblicklich eine ſchwere Kriſe durch⸗ 
zumachen und werden ſich darum anſtrengen müſſen wenn auch 
auf eignem Platz ſpielend, um gegen die ſpielſtarken Slopianer 
gut abzuſchneiden. Spielbeginn 2 Uhr nachmittags. Vorher 
Spiele der unteren Mannſchaften. 


Tod auf der Straße. Auf der ulica Poprzeczna brach plötzlich 
der etwa 40jährige Arbeiter Johann Szitek aus Kattowitz tot 
zuſammen. Mittels Auto der Nettungsſtation wurde der Tote 
nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 5 


Verkehrsunfall. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete 


ſich auf der verlängerten ulica Kosciuszki in der Nähe wer 
Pogonplatzes. Dort glitt eine ältere Frauensperſon aus und 


erlitt durch den Aufprall Verletzungen im Geſicht und an den 
Händen. Zwei vorübergehende Paſſanten leiſteten der Verun⸗ 
glückten Hilſe und ſchafften dieſe nach der nahen Straßenbahn⸗ 
halteſtelle. — Auf der Andrzeja war ein zweiter derartiger 
Unfall zu verzeichnen. Dort glitt der Gerichtsdiener Gaczek. 
welcher eine Schreibmaſchine fortſchaffen wollte, ſo unglücklich aus, 
daß er mit dem Kopf gegen das Pflaſter aufſchlug und erheb⸗ 
liche Verletzungen erlitt. Es erfolgte eine Ueberführung in das 
Krankeu haus. Er a Ash 
Autozuſammenprall. An der Sttaßenkteuzung der 3-g0 Maja 
und Stawowa kam es am geſtrigen Freitag zwiſchen zwei Per⸗ 
ſonenautos zu einem Zuſammenprall. Beide Autos wurden leicht 
beſchädigt. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. 

Haltet den Dieb! In den Vormittagsſtunden des geſtrigen 
Freitags verſuchte auf der ulica Slowackiego ein unbekannter 
Täter einem etwa jährigen einen Geldbetrag von 5 Zloty aus 
der Hand zu entreißen. Auf das Geſchrei der Kleinen eilten 
Paſſanten herbei. worauf der Dieb ſchleunigſt die Flucht ergriff. 

Ein Ausbrecher, den Feſſeln nicht behindern. Anton Piela 
aus Domb iſt ein waghalſiger Burſche, der ſich ſo ziemlich vor 
nichts fürchtet, und alles riskiert. Wegen verſchiedenen Dieb⸗ 
ſtählen iſt er vor längerer Zeit zu 10 Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden. Etwa die Hälfte dieſer Freiheitsſtrafe hat P. 
bereits abgebüßt. Groß iſt bei ihm die Sehnſucht nach der 
Freiheit, und des öfteren ſchon hat er Fluchtvetſuche unternom⸗ 
men, die mitunter gelangen. Bei einem Transport nach Nikolai 
entſprang der Strafgefangene aus dem Zuge und verbarg ſich in 
den umliegenden Wäldern. Nach 2 Tagen wurde er wieder aus⸗ 
gegriffen. Er trug noch immer die Schellen an den Handgelenken. 
Bei dem freiwilligen Sturz aus dem fahrenden Zuge, hatte der 
Waghalſige damals nur einige leichte Lautabſchürfungen davon⸗ 
getragen. Manchmal gelang es dem Ausreißer ſich längere 
Zeit zu verbergen, und in dieſer Zeit neue Einbrüche zu verüben. 
Neuerdings hatte ſich dieſer Strafgefangene wieder vor dem 
Landgericht Kattowitz zu verantworten. Es wurde ihm diesmal 
ein Diebſtahl zur Laſt gelegt, der in der Ortſchaft Jaskowice in 
der Wohnung einer Frau Kielitz verübt worden ſein ſoll. Dieſen 
Diebſtahl gab Piela bei dem polizeilichen Verhör zu, vor Gericht 
jedoch verlegte er ſich hartnäckig aufs Leugnen. Die vernommenen 
Zeugen konnten zur Belaſtung des Angeklagten nichts aus⸗ 
führen. Er mußte daher mangels genügender Schuldbeweiſe 
freigeſprochen werden. Der Beklagte wurde diesmal von feinen 
Feſſeln nicht befreit, da ein erneuter Fluchtverſuch nahelag. Und 
tatſächlich wartete Piela auch diesmal mit einem ſolchen Streich 
auf. Kaum, daß er nämlich die Anklagebank verlaſſen hatte, 
begann er trotz den Handſchellen zu „türmen“. Die Flucht miß⸗ 
lang jedoch, da ein Polizeibeamter dem Flüchtling ſofort nach⸗ 
ſetzte und dieſen einholte. Unter guter Bewachung wurde Piela 
daraufhin nach der Gefängniszelle geſchafft. 


Brunow. [(Verkehrunfa ll.) Zwiſchen einem Perſonen 
auto und dem Fuhrwerk des Wilhelm Wypior aus Brynow bam, 
es auf der ulica Brynowska zu einem Zuſammenprall. Das 
Auto und Fuhrwerk wurden beſchädigt. Schuld an dem Ver 
kehrsunſall trägt der Fuhrwerkslenker, welcher ein zu ſchwelle; 
Fahrttempo eingeſ n hatte. ; 
en A von Spißbuben 
miß handelt.) In die Grubenanlage „Wire!“ wurde von 
mehreren Spitzbuben ein Einbruch verübt. Auf den Anruf dee 
dortigen Grubenwächters reagierten die Täter nicht. ſondern 
ſtürzten ſich vielmehr auf denſelben, wobei ſie ihn ſchwer miß⸗ 
Daraufhin machte der Feuerwehrmann vor feine: 


verletzie Wächter wurde in das Knappſchaftslazare:! in Biel: 
ſchowitz und der verletzte Täter nach dem Hüttenſpital in Schroſen 
tochlowitz überführt. Inzwiſchen gelang es der Polizei alle Schul 
digen zu ermitteln. Es handelt ſich um die Brüder Anton. 


Emanuel und Konrad A., den Vinzent K., Johann ., Pete: 


K., ſowie Thomas J,, alle in Kochlowitz wohnhaft. 


Dru u. Verlag! .\ 
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Königshütte und Umgebung 
Die Schmierkolonnen wieder an der Arbeit. 

In der Nacht vom Mittwoch zum Dienstag hatten wieder 
einmal Schmierkolonnen in der Stadt ganze Arbeit geleiſtet, in⸗ 
dem ſie fait alle Geſchäfte, Tafeln uſw., die neben polniſcher 
Aufſchrift auch noch eine deutſche trugen, mit Teer überſchmier⸗ 
ten. Ein ſcheußlicher Anblick bietet ſich den Vorbeigehenden, 
wobei die Tat allerſeits ſcharf verurteilt wird. Gibt es tat⸗ 
ſächlich niemanden, der gegen einen derartigen groben Unſug 
und Sachbeſchädigung des Eigentums auftritt? Zu dieſer neuen 
Kulturtat iſt jedes weitere Kommentar überflüſſig. 


Die dichtbevölkertſte Stadt in Polen iſt Königshütte 

Nach der letzten Statiſtik beſigt die Stadt Königshütte 
90 036 Einwohner. Dieje Einwohner leben auf einer Fläl e 
von nur 54 Hektar. In keiner Stadt Polens wird die Bevölke⸗ 
rungsdichte auch nur annähernd erreicht. Gerade dieſer Um: 
ſtand bereitet der Stadtverwaltung die größten Sorgen, denn 
wie ſoll dem großen Wohnungsmangel einmal entgegengetreten 
werden, wenn hierzu das notwendige Baugelände ſehr knapp 
oder ſpäter einmal gar nicht vorhanden ſein wird. Die beſten 
Anzeichen find dazu vorhanden, wenn die Bebauung weiter fort: 
schreiten wird. 


Wie dichtgedrängt die Einwohner in unjerer Stadt wohnen, 
iſt der Vergleich mit der Gemeinde Chorzow, wo auf 12 Hektar 
etwa 15000 Einwohner entfallen. Wenn auch die erhoffte Ein⸗ 
gemeindung von Chorzow u. Neuheiduk tatſächlich erfolgen wür⸗ 
den, jo: möchte dieſes, was das vorhandene Baugelände betrifft, 
nur einen Tropfen Waſſer auf den heißen Stein bedeuten. Viel 
günſtiger würde ſich die Ausdehnung der Stadt nach dem Nor⸗ 
den geſtalten, da hinter der Stadtgrenze viel nicht unterbautes 
Gelände vonhanden iſt. Manche Stellen erſehnen eine Einge⸗ 
meindung von Hohenlinde zu Königshütte. Wenn dieſes ein⸗ 
mal erfolgen ſollte, könnte die Stadt an den weiteren Ausbau 
der Stadt nach dieſer Nichtung hin treten. Es wird aber bis 
zu dieſer Zeit noch ſehr viel Waſſer in die Rawa abfließen 
müſſen. 

Die Fenſterſcheihen eingeſchlagen. Einem gewiſſen Saluſchka 
an der ulica Hajducka 48 ſchlug im angetrunkenen Zuſtande 
der Boleslaus Kl tta mehrere Scheiben feiner Wohnung ein. 


Unzuverläſſige Perſonen. Bei der Polizei brachte Maler: 
meiſter Scholz von der ulica Wolnosci 66 zur Anzeige, daß ſein 
Angeſtellter Alfred S. in Königshütte und anderen Ortſchaften 
etwa 1000 Zloty einkafſiert, dieſe für ſich behalten hat und nach 
Deutſchland geflüchtet iſt. Polizeiliche Ermittelungen wurden 
eingeleitet. — In einem anderen Falle beauftragte der Geſchäfts⸗ 
inhaber Wisnewski Richard von der ulica Jagiellonska 7 einen 
gewiſſen Eugenius H. aus Königshütte, eine Schreibmaſchine in 
Bendzin abzuliefern. Der Beauftragte zog es vor, die Maſchine 
für ſich zu behalten. Der Auftraggeber wurde um 300 Zloty 
geſchädigt. 

Aus dem Gerichtsſaal. Vor der Strafkammer Königshütte 
hatte ſich ein gewiſſer Roman Ogrodnik wegen Körperverletzung 
zu verantworten. Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, daß 
er auf der Piekarergrube ſeinen Arbeitskollegen M. mit der 
Karbidlampe eine ſchwere Kopfwunde beigebracht hat, an deren 
Folgen M. ſpäter geſtorben iſt. Der Angeklagte verteidigte ſich 
damit, daß der Urheber zu der Streitigkeit der verſtorbene Ar⸗ 
beitskollege gewvejen ſei und ihn auch an dieſem Tage tätlich 
angegriffen hat. Hierbei ſetzte er ſich zur Wehr, indem er den 
M. von ſich ſtieß und dieſer mit dem Kopf auf eine Schiene auf⸗ 
ſchlug. Ob der Verſtorbene mit einer Karbidlampe von O. ge⸗ 
ſchlagen worden iſt, konnten die anweſenden Zeugen nicht bekun⸗ 
den, ſowie auch nichts weſentliches ausſagen. Der Sachverſtän⸗ 
dige nahm an, daß die Kopfverletzung eher durch einen Gegen— 
ſtand verurſacht werden konnte. Der Angeklagte wurde infolge 
ſeiner Unbeſcholtenheit zu 6 Monaten Gefängnis mit zweijähriger 
Bewährungsfriſt verurteilt. 
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Heute früh rief der Allmächtige unsere liebe 
‚treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Schwä- 
gerin und Tante, 


Frau Gestütsverwalter . 


# Susanna Krull 


geb. Berger 


nach langem, schweren Leiden zu sich in das 
himmlische Reich. 


Dies zeigt in tiefster Trauer an: 
Pszczyna (Pleß), den 22. November 1930 


Anna Asser, geb. Krull 

Dr. Friedrich Krull, Charlottenburg 
Fränzchen Krull, geb. Kopp 
Robert Asser, Fürstl. Baumeister 


Beerdigung: Dienstag, den 25, November 1930, nach- 
mittags 3 Uhr. 


boeben eine neue Sendung 


AM. N. Briefpapiere 


eingetroffen 
Briefpapiere u. BriefRart 
| 1 Kü er sen 


„Anzeiger für den Kreis Pieß«| Anzeisor für den Kreis pleß“ 


zum ein Nachtguartier. 


Schlecht belohnte Gaſtfreund'chaft. Bei der Familie Bloln 
an der ulica Pudlerska 22 erſchien in den Abendſtunden ein 
ärmlich gekleidetes Mädchen und bat, da ſie hier ortsfremd ſei. 
Entgegenkommender, Weile wurde ihr 
ein ſolches gewährt. Doch wie ſo oft, war auch in dieſem Fall 
Undank der Lohn. Denn als die Wohnungsinhaberin am Morgen 
erwachte, mußte fie die Feſtſtellung machen, daß der Gaſt ner: 
ſchwunden war und mit ihr 2 Taſchenuhren. Lohnt es noch heut 
gegenüber anderen gefällig zu ſein? 


Deukſches Theater Kakkowitz 


„Das Rheingold“. 
Vorſpiel zur Trilogie: „Der Ring des Nibelungen“, 
Text und Muſik von Richard Wagner. 

Kein anderer hat es ſo verſtanden, deutſche Volksſagen 
künſtleriſch auszugeſtalten, wie Richard Wagner. Mit ganzer 
Kraft verſenkte er ſich in deren Studium und verlieh ihnen 
durch ſeine unvergänglichen Werke ewiges Leben. Seine Haupt⸗ 
ſchöpfung, man kann jagen. ſein Lebenswerk, bildet das Bühnen⸗ 
weihfeſtſpiel „Der Ring des Nibelungen“, mit einem Vorſpiel 
(„Rheingold“) und den drei großen Teilen: Walküre, Siegfried, 
Götterdämmerung welches urſprünglich alſo vier Abende hinter⸗ 
einander aufgeführt werden ſoll. Wagner ſchildert hierin den 
Raub des Nibelungenſchatzes und den daraus entſtehenden Fluch 
über das Gold, welcher ſich durch das geſamte Werk hindurch⸗ 
zieht und Götter und Menſchen grauſam vernichtet. Richard 
Wagner hat in dieſer Schöpfung ſein gewaltiges Können für 
alle Zeiten dargebracht. Mit großartiger Geſtaltungskraft bilden 
Dichtung und Muſik ein wunderbares Ganzes, was allerdings 
um ſo eindringlicher wirkt, wenn man das Werk hintereinander 
erleben kann, um die unerbittliche Steigerung und Entwicklung 
in der ganzen Schönheit und Größe genießen zu können. Da 
naturgemäß große Anforderungen an Sänger, Regie und Or⸗ 
cheſter geſtellt werden, iſt es verſtändlich, wenn die Bühnen, ſo⸗ 
weit ſie heute noch Wagnerſänger aufzuweiſen haben, einzelne 
Teile herausgreifen, da ja ein jeder Teil für ſich abgeſchloſſen iſt. 

Die Theaterleitung hatte „Rheingold“ vorgeſehen, das Vor⸗ 
ſpiel zum „Ring“, welches in 4 Bildern den eigentlichen Raub 
des Nibelungenſchatzes ſchildert und ohne Pauſe durchgeſpielt 
wird. Mit Rückſicht auf die ſchwierige Regie muß vorerſt ein⸗ 
mal betont werden, daß Paul Schlenker als Regiſſeur und 
Hermann Haindl mit ſeinen Bühnenbildern eine ganz 
außerordentliche Leiſtung zuſtande gebracht haben. In 2% Stun⸗ 
den wickelte ſich das Spiel programmäßig ab, die Veranſchau⸗ 
lichung des Rheines in ſeiner Tiefe. die Burg Walhalla, das 
Nibelheim — alles war durch blendende Lichteffekte gut 
getroffen, jo daß hier wirklich nichts auszujegen war. Erich 
Peter führte das Orcheſter, vom herrlichen Vorſpiel angefangen, 
mit ſicherer Hand über alle Schwierigkeiten hinweg und ſorgte für 


eine einwandfreie Interpretation der ſchwierigen Partitur. 


Daß natürlich von den Sängern allerhand verlangt wird, 
läßt ſich denlen, und mit Rückſicht darauf ſoll auch das Urteil nicht 
allgu hart ausfallen. Condi Siegmund als Wotan ent⸗ 
ſprach ſchon äußerlich ſeiner Rolle, ſein klangſchöner, noller Bari⸗ 
ton erfreute das Ohr und war den Anforderungen gewachſen. 
Sehr angenehm enttäuſchte Max Schneiders Donner, der 
nicht nur eine glückliche Figur bot, ſondern auch geſonglich recht 
Gutes zu bieten hatte. Froh (Fuſtar Terenyi) eidet all 
zu ſehr unter der Unfreiheit des Singens, Theo Teſſler 
dagegen brachte darſtelleriſch als Loge eine Glanzleiſtung zu⸗ 
ſtande und war auch muſikaliſch zufriedenſtellend. Reina 
Backhaus ſchien etwas zu unbeweglich in der Nolle der 
Frida, doc ſtrahlte ihr ſchönes Sopran in altgewohnter Friſche, 
Traute Pawlingen gab eine liebliche Freia und Eliſa⸗ 
beth Wanka, deren Erda als Nieſenkopf aus den Wollen 
leuchtete, ſang dieſe Partie recht gut. Die drei Rheintöchter, 
Gleiswinkler, Hennig und Woriska entſprachen ſtimm⸗ 
lich zwar nicht ganz den Anforderungen, bildeten aber äußerlich 
ein recht hübſches Trio. Zwei eindrucksvolle Rieſen ſtellten 
Paul Schlenker und G. A. Knörzer auf die Bühne, 
maſſig, wuchtig, wenn auch etwas zu ſchwach im Ton. Bleiben 


Larpem . 
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Heute neu! 
Die Grüme ost 
Unabhängige illuſtr. Sonntags» 
zeitung für Stadt und Land 
Preis pro Nummer 60 Groſchen. 
Zu beziehen durch die Buchhandlung des 
Anzeiger für den Kreis Pleß.. 
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Wir empfehlen unſerer geehrten Kundſchaft 
unſer reichhaltiges Lager an: 


Hlückwunſchlarten 


für jede Gelegenheit 
Kondolenz-Karien 
Bapier-Servieiten 


Garnituren 
beſtehend aus 1 Läufer und 25 eleg. Servietten 


Tiſchkarken 
Torkenpapieren 


uſw. uw. 
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Nale 
MIN 
Auerbachs Deutjcher Kinder⸗Kalender 

Evangeliſcher volks⸗Kalender 
Regensburger Marien⸗Kalender 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Den Deutschen 


u a 


nech Stephan Stein (Alberich) und Karıy Weſſely 
(Mime), welche ganz anerkennenswerte Leiſtungen erbrachten. 
Wenn auch, wie geſagt, stimmlich manches zu wünſchen wäre, ſo 
müſſen wir doch den guten Willen der Dariteiler: hochſchützen, 
welche alles daran ſetzten, um Wagner Ehre zu machen. 

Das vollbeſetzte Haus dankte den Künſtlern. ſowie dem 
tüchtigen Orcheſter, am Schluß durch glünzenden Beifall. A. K. 


f Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 


Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Stunde für die Kinder. 
16,40: Vorträge. 17,15: Aus Warſchau. 17,40: Nachmittags⸗ 
konzert. 19: Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 21,25: Abend⸗ 


konzert. 22,15: Chanſons. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Aus Warſchau. 
16,15: Für die Jugend. 16,45: Schallplatten. 17,45: Unter: 
haltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Operettenaufführung. 
23: Plauderei in engliſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10.45: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.15: 
Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16: Vor⸗ 
träge. 16,55: Schallpatten. 17,40: Orcheſterkonzert. 19: Vor⸗ 
träge. 20,30: Klavierkonzert. 21,10: Vortrag. 21,15: Abend⸗ 
konzert. 22,15: Chanſons. 23: Tanzmuſik. 

Montag, 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Stunde für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,45: Unter⸗ 


haltungskonzert. 18.45: Vorträge. 20.30: Operettenaufführung. 


23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 

Sonntag, 23. November. 8,45: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche 9,30: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: 
Konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 12,20: Toten⸗ 
gedenkfeier des Deutſchen Freidenker-Verbandes. 15: Auswirkung 
der Wirtſchaftskriſe auf die Frauenarbeit. 15,20: Schachfunk. 
15,30: Gereimtes — Ungereimtes. 15,45: Was der Landwirt 
wiſſen muß! 16: Klaſſiſche Meiſter. 16,25: Lieder. 16,50: 
Kinderbühne. 17.30: Vilma Mönckeberg lieſt aus den „Toten⸗ 
masken“. 18: Aus der Hof- und Probſtkirche Dresden: Kirchen⸗ 
muſikaliſche Abendfeier. 19: Wettervorherſage; anſchließend: 
Das Schickſal der deutſchen Soldatengräber des Weltkrieges. 
19,20: Das Buch des Tages: Erinnern wir uns! 19,35: Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend Dora Saloſchin lieſt Angelus Sileſius. 
20: Kammermuſik. 21,10: Die Reportage des Todes. 22: Kon⸗ 
zert. 23,30: Funkſtille. 

Montag, 24, November. 9,05: Schulfunk. 15,25: Alfred Mühr 
lieſt aus eigenen Schriften. 16: Lieder. 16,30: Das Buch des 
Tages: Das mittelalterliche Rom. 16,45: Moderne Klaviermuſik 
auf Schallplatten. 17.15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: 
Die Ueberſicht. 17.35: Blick in Zeitſchriften. 18: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließendt Abendmuſik. 19: Das wird Sie intereſſieren! 
19,20: Abendmuſik. 20: Wettervorherſage; anſchließend: Die 
Dichtung und die Zeit 20,30; Die große Nummer. 21,20: Stefan 
Frenkel geigt. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,40: Er⸗ 
innerungen eines Fußball-Enthuſiaſten. 23: Funktechniſcher 
Briefkaſten, 23,15: Funkſtille, i 
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